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            7Einleitung
            

         

         Peking, Herbst 1936, ein geräumiges Haus mit Innenhof, Wohnsitz der amerikanischen Journalisten Helen
            und Edgar Snow. Helen, Ende 20, von knabenhafter Schlankheit, mit dem Aussehen eines Hollywoodstars, setzt sich
            für ihr morgendliches Arbeitspensum an den Schreibtisch. Die Haustür geht auf, Edgar
            kommt herein. Vier Monate hat sie ihren Mann nicht gesehen. Seit Juni war er auf einer
            Reise zu dem kommunistischen Staat im Nordwesten Chinas und hatte in dieser Zeit kaum
            Kontaktmöglichkeiten. Nun »grinst er«, in der für Helen typischen prägnanten Beschreibung,
            »albern hinter dem graumelierten Vollbart wie die Katze, die den Kanarienvogel gefressen
            hat«. Er tanzt, auf dem Kopf eine »graue Mütze mit einem roten Stern auf der ausgebleichten
            Vorderseite«, überglücklich im Zimmer herum und bestellt bei dem chinesischen Koch
            der beiden ein deftiges amerikanisches Frühstück mit Eiern, Kaffee und Milch.1 Seine Tasche ist voll mit Notizbüchern, verknipsten Filmen und 20000 transkribierten Wörtern Mao Zedongs. In den kommenden Monaten wird er aus dem Material
            ein Buch mit dem Titel Roter Stern über China zusammenstellen – einen Weltbestseller. Das Buch sollte nicht nur Snow zu einem Chronisten
            der kommunistischen Revolution in China und zu einem Vermittler zwischen den chinesischen
            Kommunisten und einem internationalen Publikum, sondern auch Mao zu einer internationalen
            politischen Berühmtheit machen. Es wird Mao und seine Revolution für indische Nationalisten,
            chinesische Intellektuelle, sowjetische Partisanen, amerikanische Präsidenten, malaiische
            Aufständische, Anti-Apartheid-Kämpfer, westliche Linksradikale, nepalesische Rebellen
            und viele andere übersetzen. Roter Stern über China ist der Beginn des globalen Maoismus.
         

         Dschungel in Perak, British Malaya, Ende der vierziger Jahre. Soldaten der britischen
            Kolonialarmee (Briten, Malaien, Australier, Gur8khas) durchstöbern die Reste verlassener Lager der Kommunistischen Partei Malayas
            (Parti Komunis Malaya, PKM). Sie finden Dutzende Exemplare von Edgar Snows Roter Stern über China in der chinesischen Übersetzung. Im Jahr 1948 hat die von ethnischen Chinesen dominierte PKM einen Aufstand gegen die Briten begonnen, den die Kolonialmacht als »Emergency« bezeichnet.
            Es ist einer der ersten Entkolonialisierungsaufstände gegen die alten europäischen
            Imperien nach dem Zweiten Weltkrieg. Die Rebellen sind inspiriert von Mao und seiner
            Revolution: von der Zähigkeit, mit der er seinen langwierigen Guerillakrieg führte;
            von der stark ideologisch geschulten Partei und Armee, die er schuf; und davon, wie
            er dem europäischen, amerikanischen und japanischen Imperialismus die Stirn bietet.
         

         Washington, November 1950. Kalte-Kriegs-Hysterie im Außenministerium. Die Nachricht von der Intervention der
            Rotchinesen im Koreakrieg hat sich bestätigt und weckt die Angst vor einem weltweiten
            maoistischen Aufstand. Senator Joe McCarthy, »der große nationale Einschüchterer«,2 profitiert stark von der allgemeinen Angst vor einer kommunistischen Infiltration
            der Vereinigten Staaten und treibt zwei linksliberale Senatoren durch die Beschuldigung,
            sie hätten Verbindungen mit »Roten«, aus dem Amt. Für die amerikanische Führung ist
            der malaiische Aufstand ein Teil des Kalten Krieges und kein antikolonialistischer
            Kampf. Zu seiner Hauptursache wird die transnationale Subversion der Chinesen erklärt.
            Die Rebellion muss niedergeschlagen werden, um einen globalen Sieg des Kommunismus
            zu verhindern. Die »Dominotheorie«, die Überzeugung, dass die Länder Südostasiens
            ohne amerikanisches Eingreifen eines nach dem anderen unter kommunistische, unter
            chinesische Herrschaft geraten, wird geboren. Als der Koreakrieg in jenem Winter eine
            schlimme Wendung nimmt und etwa 7000 GIs in Gefangenschaft geraten, als Wellen chinesischer Soldaten die amerikanischen Linien
            durchbrechen und nach Seoul vorstoßen, kursieren in den USA Gerüchte über einen neuartigen maoistischen Psychokrieg, der an den amerikanischen
            Kriegsgefangenen in Korea ausprobiert 9wird. Der amerikanische Journalist (und möglicherweise irgendwann auch CIA-Agent) Edward Hunter beschuldigt Mao, eine schreckliche neue Waffe gegen die Menschheit
            einzusetzen: »Gehirnwäsche«. CIA-Agenten, Journalisten, Verhaltensforscher, Romanschriftsteller und Filmemacher leisten
            während der fünfziger Jahre ihren Beitrag zu der kollektiven Wahnvorstellung eines
            mächtigen maoistischen Apparats zur Gedankenkontrolle. Diese panische Angst vor chinesischer
            »Gehirnwäsche« – basierend auf der zuvor schon existierenden Angst vor sowjetischem
            Psychoterror – führt zu einem exponentiellen Wachstum der »geheimen Sphäre« in den
            USA und dient als Rechtfertigung für einen geheimen Staat im Staate und für das gewaltige
            psychologische Operationsprogramm der CIA. Durch eine Serie von Initiativen mit Codenamen wie Bluebird, Artichoke oder MKUltra wird die CIA in den gesamten fünfziger und sechziger Jahren versuchen, die chinesischen und sowjetischen
            Techniken zur Gedankenkontrolle nachzuvollziehen, die sie für so gefährlich hält.
            Am Ende werden aus diesem Programm die »erweiterten Verhörtechniken« des Krieges gegen
            den Terror hervorgehen, der die Fundamente der US-amerikanischen Demokratie untergräbt.
         

         Die Bronx, New York 1969. Der junge amerikanische Linksradikale Dennis O’Neil hat eine Meinungsverschiedenheit
            mit einem Freund. Wie viele aus seiner Generation ist O’Neil ein leidenschaftlicher
            Bewunderer von Mao Zedong und dessen Kulturrevolution. Sein Freund bevorzugt Trotzki.
            Die beiden entwickeln ein wissenschaftliches Verfahren, um zu klären, wessen politische
            Strategie die bessere ist. Für einen bestimmten Zeitraum wird jeder auf dem Balkon
            ihrer Wohnung im 15. Stock einer anderen Hanfpflanze aus den Werken seines jeweiligen Idols vorlesen.
            »Meine Pflanze gedieh, seine verwelkte«, berichtet O’Neil später. »Das war der Beweis.«
            Unterdessen findet in der Buchhandlung China Books and Periodicals in San Francisco,
            dem wichtigsten Outlet für Maos Wort an der West Coast, ein weiterer exzentrischer
            Versuch statt: Die Mitglieder der Seven Diggers, einer Gruppe selbsternannter »Ultrademokraten«,
            sitzen 10im Lotossitz zwischen Stapeln mit Mao-Bibeln und lesen, inspiriert von Haschischkeksen,
            Maos Worte über die chinesische Revolution und den Guerillakrieg. Zwei FBI-Beamte in Regenmänteln, die die Zusammenkunft überwachen, vertreiben sich die Zeit,
            indem sie in einer anderen Ecke des Geschäfts das Angebot chinesischer Briefmarken
            studieren.3

         Die Experimente der CIA mit LSD, als der Geheimdienst an seinem Programm zur »Gehirnwäsche« arbeitet, spielen eine
            Schlüsselrolle in den drogengetriebenen Jugendrevolten der sechziger und siebziger
            Jahre. Ab 1969 sickert das in den Forschungslaboren der CIA massenweise produzierte LSD an die Studierenden durch, die es als Freizeitdroge verwenden. Die expandierende
            Drogenszene ist an der Entfesselung einer lautstarken Protestbewegung beteiligt, die
            sich mit der Kulturrevolution identifiziert. Maoistische Hippies wie die Vorleser
            auf Dennis O’Neils Balkon oder die Mitglieder der Seven Diggers sind das Ergebnis.
            Mao-Fieber erfasst den amerikanischen Westen. An den französischen Universitäten werden
            überall »Wandzeitungen« plakatiert, west-deutsche Studierende tragen Mao-Buttons,
            Zitate aus der Mao-Bibel werden an die Wände italienischer Hörsäle geschmiert. Maoistische
            Anarchisten steigen auf die Berliner Gedächtniskirche und bombardieren die Passanten
            mit Hunderten von Mao-Bibeln. Aber nicht nur harmlose Spinner, auch harte Jungs werden
            aktiv. Junge Revolutionäre reisen nach China oder Albanien, wo sie von der Volksrepublik
            China entwickelte und finanzierte politische und militärische Trainingszentren besuchen.
            Nach 1968 inspiriert der militante Maoismus der Kulturrevolution den urbanen Terrorismus der
            Roten Armee Fraktion in der Bundesrepublik und der Roten Brigaden in Italien beim
            Angriff auf die beiden fragilen Demokratien, die nach dem Faschismus um ihre Legitimität
            kämpfen.
         

         Nanjing 1965. Als die Begeisterung für Maos Revolution Linke auf der ganzen Welt erfasst, besucht
            der peruanische Philosophieprofessor Abimael Guzmán eine Militärakademie in Nanjing.
            Dort könnte er Spekulationen zufolge Saloth Sar kennengelernt haben, der später 11als Pol Pot für den Völkermord in Kambodscha verantwortlich sein wird. Dieser besucht
            in jenem Jahr wie Guzmán Kurse im Pekinger yafeila peixun zhongxin (dem asiatisch-afrikanisch-lateinamerikanischen Trainingszentrum für Revolutionäre
            dieser Regionen) gleich neben den marmornen Hallen des neuen Sommerpalasts. »Wir nahmen
            einen Füller in die Hand, und er explodierte«, berichtete Guzmán später über einen
            Kurs, den er damals absolvierte, »und als wir uns auf einen Stuhl setzten, ging auch
            der in die Luft. Es war eine Art allgemeines Feuerwerk […], perfekt kalkuliert, um
            uns zu zeigen, dass man alles in die Luft sprengen kann, wenn man herausfindet wie
            […]. Diese Schule hat stark zu meiner Entwicklung beigetragen und mich den Vorsitzenden
            Mao Zedong schätzen gelehrt.«4 Im Jahr 1979 beginnt Guzmán als Führer des Leuchtenden Pfads, der Kommunistischen Partei Perus,
            einen maoistischen »Volkskrieg« – einen brutalen Feldzug, der in den folgenden zwei
            Jahrzehnten etwa 70000 Menschen das Leben kosten und in Peru einen wirtschaftlichen Schaden von etwa 18 Milliarden US-Dollar anrichten wird. Nach zwölf Jahren langwierigem Guerillakrieg verkündet Guzmán
            als letzte maoistische Fanfare den 26. Dezember 1992 als Termin für seine Schlussoffensive zur Eroberung der Macht – den 99. Jahrestag von Maos Geburt.5 Die Revolution, sagt er voraus, werde »eine Million Menschenleben« kosten.6 Eine andere Prophezeiung lautet, dass ein Sieg des Leuchtenden Pfads – keine unrealistische
            Aussicht im Peru der frühen neunziger Jahre – ein Blutbad nach sich zöge, das sogar
            das der Roten Khmer in den Schatten stellen würde.
         

         Neben Pol Pot kann Guzmán in Nanjing noch einem weiteren jungen Revolutionär begegnet
            sein: dem hochgewachsenen und leidenschaftlichen Südrhodesier Josiah Tongogara, einen
            Mann mit kurz geschnittenen Haaren und tiefliegenden grünen Augen im hellbraunen,
            von Pockennarben gezeichneten Gesicht. Tongogara ist gewöhnlich in Gedanken über die
            Befreiung Südrhodesiens von der weißen Herrschaft versunken, und wenn man ihn doch
            einmal zum Small Talk animiert, spricht er nur von seiner Bereitschaft, »durch 12eine Kugel aus einem Gewehrlauf zu sterben« (tatsächlich wird ihn ein schlecht kalkuliertes
            Überholmanöver auf einer Fernstraße das Leben kosten). Wie Guzmán wird auch Tongogara
            in China zum überzeugten Maoisten. An der Militärakademie von Nanjing beginnt er die
            Chinesen »sowohl moralisch als auch in Bezug auf militärische Fähigkeiten und Strategien
            als Mentoren« zu verehren.7 Ende der sechziger Jahre kehrt er in das Grenzgebiet von Südrhodesien zurück, wo
            sich die Zimbabwe African National Liberation Army (ZANLA), der bewaffnete Arm der Zimbabwe African National Union (ZANU), auf den Guerillakrieg gegen Südrhodesien vorbereitet. Unter seiner Leitung gibt
            die ZANLA ihre alte, nicht mehr erfolgreiche Taktik überfallartiger Angriffe auf und beginnt
            einen maoistisch inspirierten langwierigen Krieg. Er übersetzt Mao in Shona: Seine
            Guerillakämpfer müssen sich auf das Volk stützen, wie »simba rehove riri mumvura«,
            wie der Fisch seine Stärke im Wasser hat. Unterdessen bilden chinesische Militärberater
            im nahe gelegenen Tansania Rekruten der ZANLA aus; Ende der siebziger Jahre werden 5000 Offiziersanwärter für die Offensive Sasa Tunamaliza (Jetzt bringen wir es zu Ende)
            ausgebildet.8 Durch den Widerstand der ZANU geschwächt, sehen sich die weißen Herrscher Südrhodesiens zu Verhandlungen gezwungen.
            Als Kind hatte Tongogara gelegentlich auf dem Tennisplatz für einen weißen Jungen
            namens Ian Smith als Balljunge gearbeitet. Im Jahr 1979 macht er als Vertreter der ZANLA bei den Friedensverhandlungen im Lancaster House in London Kaffeepausen mit demselben
            Smith, der inzwischen Premierminister des von einer weißen Minderheit regierten Südrhodesien
            geworden ist.9

         Tief im zentralindischen Dschungel tanzen naxalitische Guerillas in olivfarbenen Kampfanzügen
            und leuchtenden Saris in Reihen vor einem Foto des Vorsitzenden Mao und erklären den
            »uniformierten Schlägern« der Regierung den Krieg, die wegen wertvoller Bauxitvorkommen
            Land in der Region beschlagnahmt haben. Die bis heute aktive maoistische Bewegung
            in den wunderschönen, aber brutalen Dschungelgebieten führt ihre Entstehung im Jahr
            1967 auf die Inspi13ration durch die chinesische Kulturrevolution zurück, als ihre Führer zusammen mit
            Männern wie Guzmán und Tongogara in Peking waren. Ihren maoistischen Aufstand nannte
            die indische Regierung 2006 die »größte innere Bedrohung für die Sicherheit des indischen Staates«.10 Während sich die Intellektuellen in Delhi streiten, ob die Aufständischen von Führern
            aus hohen Kasten manipulierte indigene Terroristen oder verzweifelte Aufständische
            mit einem berechtigten Anliegen sind, begehen die Maoisten und die Polizei abwechselnd
            Mordserien: In der einen Woche kommt ein Dutzend Polizisten durch maoistische Landminen
            ums Leben, und in der nächsten vergewaltigt und tötet die Polizei Männer und Frauen,
            die angeblich Kontakt zu den Maoisten hatten. Im Gegensatz zu den maoistischen Rebellen
            in Nepal, die im Jahr 2006 ihren bewaffneten Kampf für die Beteiligung an einer parlamentarischen Demokratie
            beendeten, sind deren indische Genossen Anhänger einer maoistischen reinen Lehre und
            weigern sich, an Wahlen teilzunehmen. Die Naxaliten gewährten Arundhati Roy, einer
            der bekanntesten Schriftstellerinnen und öffentlichen Intellektuellen Indiens, exklusiven
            Zugang und führten sie in ihren geheimen Lagern herum. Nach ihrer Rückkehr in die
            Literaturszene Delhis veröffentlicht sie Artikel, in denen sie die einfache, lebendige
            und kameradschaftliche Kultur der Bewegung preist.11 Ist Roy eine romantische Intellektuelle, die sich in ein grausames revolutionäres
            Ideal verliebt hat, das, falls es in Indien an die Macht käme, (um eine Äußerung Vladimir
            Nabokovs über frühere ausländische Bewunderer Sowjetrusslands zu paraphrasieren) genauso
            selbstverständlich für ihre Abschlachtung sorgen würde, »wie es Kaninchen durch Frettchen
            und Farmer geschieht«? Oder wirft sie ein scharfes Licht auf die Attraktivität einer
            anarchischen maoistischen Befreiung für eine verfolgte Unterschicht, der von einer
            brutalen und korrupten Regierung keine andere Möglichkeit gelassen wird?
         

         In Chongqing, einer Metropole am Jangtse, die offiziell »Chinas glücklichste Stadt«
            ist, versammeln sich Tausende Zivilisten in identischen roten Hemden auf einem öffentlichen
            Platz, singen maois14tische Lieder und tanzen dazu: »Ohne die Kommunistische Partei würde es kein neues
            China geben«, »Himmel und Erde sind klein im Vergleich zum Wohlwollen der Partei«,
            »Die Kommunistische Partei ist wundervoll, die Kommunistische Partei ist wundervoll«.12 In der Presse erscheinen massenweise Geschichten über die wundersame Heilwirkung
            dieser Lobgesänge: über eine Frau, die sich beim Zuhören von einer schrecklichen Depression
            erholt hat; über Psychiatriepatienten, deren Symptome »plötzlich verschwanden«, als
            sie sich revolutionären Chören anschlossen; über Gefängnisinsassen, die durch das
            Singen »roter Lieder« von ihrer Kriminalität geheilt wurden.13 Studierende werden aufs Land geschickt, um von den Bauern zu lernen. Ernst blickende
            Parteikader tragen formlose blaue Mao-Uniformen und reisen in eine gebirgige, abgelegene
            Ecke Südostchinas, »um ihr Revolutionsverständnis und ihre Revolutionserfahrung« zu
            vertiefen und überhaupt ihre »rote Moral« zu verbessern.14 »Wir haben derzeit einige entsetzlich unzufriedene und stinkende Literaten hier«,
            bemerkt ein Veteran der Volksbefreiungsarmee, als Kritiker des Regimes spurlos in
            den Gefängnissen verschwinden. »Sie greifen den Vorsitzenden Mao an und betreiben
            Entmaoisierung. Wir müssen diese reaktionäre Gegenströmung bekämpfen.«15 Ein junger Mann bittet die Regierung in einer Petition, Schriftsteller zu verfolgen,
            die den Großen Steuermann kritisieren, und verlangt, dass Stadtviertel jeden bei der
            Polizei melden, der der Illoyalität gegenüber dem Vorsitzenden verdächtig ist.16

         Dies ist nicht das Jahr 1966, in dem Mao auf dem Höhepunkt seines utopischen Fiebers die Kulturrevolution startete
            und Banden Roter Garden auf die Straßen von Chinas Städten schickte. Nicht das Jahr,
            in dem diese Millionen gebildeter Städter in abgelegene ländliche Gebiete verschleppten,
            was mindestens 1,5 Millionen Todesopfer forderte (nachdem schon der von Menschen verursachten Hungersnot
            der frühen sechziger Jahre 30 Millionen Chinesen zum Opfer gefallen waren). Es ist das Jahr 2011, und deshalb ertönen die genannten Lieder auch in Karaokebars, deshalb werden chinesische
            Mobiltelefone (jeweils 13 Millionen auf einen Schlag) mit Mao-Zi15taten bombardiert, deshalb wird Maos Botschaft über das von klassischen revolutionären
            Filmen dominierte Fernsehen verbreitet und deshalb hat die Regierung mit Red Microblog
            ein »rotes Twitter« gestartet, wo sie über ein hochmodernes Medium aus dem 21. Jahrhundert Brocken lakonischen Wissens aus den sechziger Jahren verbreitet.17 Bo Xilai, der Architekt dieser neomaoistischen Renaissance, fällt im Frühjahr 2012 wegen Korruption und weil seine Frau mutmaßlich den ehemaligen Schüler der elitären
            Harrow School Neil Heywood vergiftet hat, einer Säuberung zum Opfer. Doch Xi Jinping,
            der im November 2012 Parteisekretär wird, erbt Bos Neomaoismus und implementiert ihn auf nationaler Ebene.
            In den ersten Monaten nach seinem Amtsantritt initiiert er eine Website der »Massenlinie«
            (eines von Maos Lieblingsschlagworten) zur Bekämpfung der Korruption und Verstärkung
            der Verbindungen zwischen der Partei und der Basis und führt in der gesamten Staatsbürokratie
            die alte maoistische Praxis von »Kritik und Selbstkritik« wieder ein. Zum ersten Mal
            seit Maos Tod im Jahr 1976 rehabilitiert Xi Jinping maoistische Strategien in der nationalen, öffentlichen Kultur
            Chinas.
         

         Diese acht Szenen, die sich von den dreißiger Jahren bis in die Gegenwart und auf
            Asien, Afrika, Europa sowie Nord- und Südamerika erstrecken, werfen ein Licht auf
            die zeitliche und geografische Ausdehnung des Maoismus, einer der wichtigsten und
            kompliziertesten politischen Kräfte der modernen Welt. Als potente Mischung aus parteibildender
            Disziplin, antikolonialer Rebellion und »permanenter Revolution«, die der säkularen
            Religion des Sowjetmarxismus aufgepfropft wurde, ist der Maoismus nicht nur der Schlüssel
            zur chinesischen Gegenwartsgeschichte, sondern auch ein wichtiger globaler Einfluss,
            was Aufstände, Ungehorsam und Intoleranz in den letzten 80 Jahren betrifft. Jenseits von China, insbesondere jedoch im Westen wird die globale
            Rolle Maos und der Einfluss seiner Ideen auf den politischen Radikalismus, wenn überhaupt,
            nur schwach wahrgenommen. Sie wurde durch das Ende des Kalten Krieges, den scheinbar
            weltweiten Sieg des neoliberalen Kapitalismus und die Wie16dergeburt des religiösen Extremismus in den Hintergrund gedrängt. Dieses Buch soll
            Mao und seine Ideen wieder ans Licht bringen und ein neues Verständnis des Maoismus
            als eines der wichtigsten Einflüsse des 20. und 21. Jahrhunderts wecken.
         

         Im Jahr 1935 errang Mao durch geschickte Manöver eine Führungsposition in der Kommunistischen
            Partei Chinas (KPCh). Eine Position, die man damals mit Recht für unwichtig halten konnte. In jenem
            Jahr marschierten etwa 8000 erschöpfte Revolutionäre auf der Flucht vor den Umzingelungs- und Ausrottungsversuchen
            der regierenden Nationalen Volkspartei (Kuomintang) nach Yan’an, einer kleinen, verarmten
            Stadt im nordwestchinesischen Hügelland. Innerhalb von zehn Jahren jedoch, in denen
            China nacheinander von diversen Überschwemmungen und Hungersnöten und einer japanischen
            Invasion heimgesucht wurde, schwoll die Mitgliederzahl der Kommunistischen Partei
            auf 1,2 Millionen Menschen an und ihre Armeen erreichten eine Stärke von mehr als 900000 Mann.18 Nach weiteren vier Jahren hatten die chinesischen Kommunisten unter Führung von Mao
            Zedong die Nationale Volkspartei unter Chiang Kai-shek vom chinesischen Festland nach
            Taiwan vertrieben. Seit ihrer Gründung im Jahr 1949 hat es die Volksrepublik China irgendwie geschafft, länger zu überleben als alle
            anderen revolutionären Regime, die ihr in China vorangingen, und das trotz einer riesigen
            selbstverschuldeten Hungersnot und eines Bürgerkrieges (der Kulturrevolution), der
            viele Millionen Menschen das Leben kostete oder es zerstörte.
         

         Die heutige KPCh wird vom Erbe des Maoismus zusammengehalten. Auch wenn sie das utopische Chaos des
            Maoismus längst aufgegeben und durch einen autoritären Kapitalismus ersetzt hat, der
            Wohlstand und Stabilität sehr zu schätzen weiß, hat der Große Steuermann die Politik
            und Gesellschaft Chinas stark geprägt. Sein sechs mal viereinhalb Meter großes Porträt
            hängt noch immer am Tiananmen-Platz, dem Herzen der chinesischen politischen Macht
            im Zentrum der Hauptstadt. In der Mitte des Platzes liegt Maos wachsbleicher, einbalsamierter
            Leichnam in einem Mausoleum auf17gebahrt wie eine schlafende Schönheit, die darauf wartet, dass sie der Kuss der Geschichte
            ins Leben zurückruft. »Maos unsichtbare Hand« (wie es in einem kürzlich erschienenen
            Buch heißt) ist im chinesischen Gemeinwesen nach wie vor omnipräsent: in der massiven
            Politisierung der Justiz; in der Priorität des Einparteienstaats gegenüber allen anderen
            Interessen; in der fundamentalen Intoleranz gegenüber kritischen Stimmen.19

         Der Maoismus ist eine Sammlung widersprüchlicher Ideen, die sich auf mehrere wichtige
            Arten von früheren Ausprägungen des Marxismus unterscheiden. Als Vertreter einer nichtwestlichen,
            antikolonialen Agenda verkündete Mao den Linksradikalen in den Entwicklungsländern,
            dass der Kommunismus russischen Stils an die lokalen und nationalen Bedingungen angepasst
            werden sollte, also die Sowjetunion unrecht haben konnte. Im Unterschied zu Stalin
            empfahl er den Revolutionären, den Kampf von den Städten weit hinaus aufs Land zu
            tragen. Wenngleich er wie Lenin und Stalin mit militärischer Disziplin einen Einparteienstaat
            aufbaute, trat er (insbesondere in seinem letzten Lebensjahrzehnt) auch für eine anarchische
            Form von Demokratie ein. Er verkündete dem chinesischen Volk, dass »Rebellion gerechtfertigt«
            sei und »die Lage großartig ist, wenn großes Chaos unter dem Himmel herrscht«. Er
            predigte eine Doktrin des Voluntarismus, der zufolge die Chinesen (und jedes andere
            Volk mit der notwendigen Willenskraft) allein durch die Kühnheit des Glaubens ihr
            Land verändern könnten; der revolutionäre Eifer und nicht die Waffen seien der entscheidende
            Faktor. Die vielleicht innovativste Botschaft Maos lautete: »Frauen tragen die Hälfte
            des Himmels.« Zwar wurde er selbst als gewohnheitsmäßiger Schürzenjäger dieser Rhetorik
            keineswegs gerecht, aber keiner seiner Peers auf der ganzen Welt befürwortete eine
            derart egalitäre Agenda.
         

         Geboren in einer Ära, in der das internationale System China mit Verachtung begegnete,
            stellte Mao das praktische und theoretische Werkzeug bereit, um aus einem gespaltenen
            und gescheiterten Reich eine trotzige Weltmacht zu formen. Er schuf eine Sprache,
            die Intellektuelle und Bauern, Männer und Frauen verstehen konnten; ein 18System für Propaganda und Bewusstseinskontrolle, das einmal »als einer der ehrgeizigsten
            Versuche zur Manipulation des Menschen in der Geschichte« bezeichnet wurde, und eine
            disziplinierte Armee. Auch sammelte er eine Schar ungewöhnlich begabter und skrupelloser
            Genossen um sich. Seine Ideen weckten außerordentlich leidenschaftliche Reaktionen.
            Millionen schlossen politische Zweckehen und verließen ihre Kinder, um ihr Leben einem
            utopischen Experiment zu widmen. Die Kinder wiederum denunzierten, demütigten und
            töteten (in Extremfällen) ihre Eltern in den sechziger und siebziger Jahren im Namen
            des Großen Steuermanns.
         

         Im ersten Kapitel meines Buches untersuche ich Definitionen von Maoismus, einem Begriff,
            der seit mehreren Jahrzehnten sowohl positiv als auch negativ benutzt wird. Er bezeichnet
            ein breites Spektrum politischen Verhaltens, das von anarchischer Massendemokratie
            bis zu machiavellistischer Brutalität gegen politische Feinde reicht. Die Begriffe
            »Maoist« und »Maoismus« kamen durch US-amerikanische Analysen über China in den allgemeinen Sprachgebrauch, die im Kalten
            Krieg mit dem Ziel erstellt wurden, »Rotchina« als Inbegriff einer ausländischen Bedrohung
            zu kategorisieren und zu stereotypisieren. Nach Maos Tod wurden sie Schlagworte, um
            all das abzuwerten, was völlig undifferenziert als repressiver Wahn empfunden wurde,
            unter dem China zwischen 1949 und 1976 gelitten hatte. In diesem Buch wird der Begriff Maoismus nicht in dieser versteinerten
            Form verstanden. Er wird vielmehr als Oberbegriff für ein breites Spektrum von Theorie
            und Praxis benutzt, das Mao und seinem Einfluss in den vergangenen 80 Jahren zugeschrieben wird. Mit anderen Worten, der Ausdruck ist nur dann nützlich,
            wenn wir akzeptieren, dass die Ideen und Erfahrungen, für die er steht, lebendig und
            veränderlich sind und dass sie sowohl zu Maos Lebzeiten als auch danach und sowohl
            in China selbst als auch außerhalb Chinas richtig und falsch übersetzt worden sind.
         

         Da die Volksrepublik heute erstmals seit der Mao-Ära wieder globale Ambitionen zeigt,
            wird es immer dringlicher, das politische Erbe zu verstehen, das das Land vereinigt.
            Doch es besteht auch die drin19gende Notwendigkeit, die Macht und Anziehungskraft des Maoismus außerhalb Chinas zu
            analysieren, wo er in revolutionären Bewegungen, die sich auf Maos Theorie des Klassenkampfs
            und des Guerillakrieges stützen, ein langes Nachleben genießt. Der Maoismus beinhaltet
            Ideen, die sich als ausgesprochen widerstands- und reisefähig erwiesen und in kulturell
            und geografisch weit von China entfernten Gebieten Wurzeln geschlagen haben: in den
            Teeplantagen Nordindiens, den Sierras der Anden, dem 5. Arrondissement von Paris, den Feldern Tansanias, den Reisplantagen Kambodschas und
            den Reihenhäusern in Brixton. Mein Buch ist eine Geschichte sowohl der chinesischen
            Bewegung als auch ihres globalen Erbes: Es analysiert die ambivalente Geschichte des
            Maoismus und seine immer noch bestehende Anziehungskraft auf machthungrige Träumer
            und besitzlose Rebellen auf der ganzen Welt.
         

         Der globale Maoismus ist bis heute eine der noch nicht erzählten oder missverstandenen
            Geschichten des 20. und des 21. Jahrhunderts. Man vergleiche nur die Vielzahl von Büchern über Hitler und Stalin
            und über die internationalen Folgen ihrer Herrschaft mit dem Mangel an Studien über
            das Erbe des Maoismus und dessen Folgen rund um den Erdball. Warum betrachten wir
            den Maoismus nicht global? Warum ist dieses Buch nicht schon geschrieben worden?20

         Seit den achtziger Jahren haben die Leser der europäischen Sprachen, die (wie insbesondere
            das Englische) die internationalen Publikationen dominieren, in Form der Memoiren
            von Opfern der Kulturrevolution Zugang zu Dutzenden von Augenzeugenberichten. Diese
            enthalten ein glaubwürdiges Narrativ des Schreckens, berichten von Gewalt und Verfolgung
            wegen Maos Missbrauch seines Personenkults und von stumpfsinniger Fremdenfeindlichkeit.
            Der dramatische Gegensatz zwischen dem dysfunktionalen, katastrophalen China dieser
            Werke und dem heutigen China, einem Land mit einem funktionalen Staatsaufbau und einem
            pragmatischen Konsumdenken, lässt vermuten, dass der Maoismus auf den Müllhaufen der
            Geschichte verbannt worden ist. Kitsch verstärkt das Gefühl der 20Distanz noch. Obwohl viele westliche Leser Mao heute mit Stalin oder Hitler gleichsetzen,
            was die Destruktivität seiner Politik betrifft, kaufen Chinatouristen immer noch in
            rotes Vinyl gebundene Mao-Bibeln und Feuerzeuge, die mit einem Mao-Bild bedruckt sind
            und die maoistische Hymne »Der Osten ist rot« spielen. Demgegenüber würden Besucher
            des heutigen Deutschland nicht im Traum daran denken, Exemplare von Hitlers Mein Kampf zu erstehen oder modische Wecker zu kaufen, die etwa Mitglieder der Hitlerjugend
            beim Hitlergruß zeigen. Bücher für britische Kinder machen ganz unbekümmert schlechte
            Witze wie: Wer war die mächtigste Katze in China? Antwort: Der große Vorsitzende Miau.
            Auch hier wäre ein analoger Witz mit Stalin oder Hitler völlig undenkbar.
         

         All dies lässt vermuten, dass Mao in westlichen Augen radikal in »die Vergangenheit«
            verbannt ist, und zwar ohne Risiko, dass er oder seine Erben je ein Comeback schaffen
            könnten. Zu viel wirkt heute am Kommunismus völlig fremd und veraltet. Dies gilt insbesondere
            für den Kommunismus der sechziger und siebziger Jahre, als der Maoismus seine Hochphase
            erlebte und nicht zuletzt für seine doktrinäre Sprache und seine Akronyme bekannt
            war (etwa MLPD, KBW, KPD/ML, KABD usw., um nur eine Handvoll west-deutscher maoistischer Grüppchen aus jener Zeit zu
            nennen). Tatsächlich jedoch sind viele Tragödien von Unterentwicklung und Konflikt,
            die auch heute noch Afrika, Asien, Lateinamerika und den Nahen Osten quälen, Überbleibsel
            von Konflikten, an denen die Supermächte des Kalten Krieges: die USA, die UdSSR und das maoistische China, einst beteiligt waren. Und es war die maoistische Ideologie,
            die den Kalten Krieg in jenen Regionen mitprägte.
         

         Es ist freilich nicht nur unserer Unaufmerksamkeit zu verdanken, dass der globale
            Maoismus in Vergessenheit geriet. Mit dafür verantwortlich ist auch, dass das erfolgreiche
            China nach der Mao-Ära ein ganz bestimmtes Narrativ seiner eigenen Vergangenheit kommunizierte.
            Im Jahr 1978 verkündete Maos Nachfolger Deng Xiaoping der Welt, China werde »niemals nach Hegemonie
            streben«, und in fast allen seither erfolgten PR-Kampagnen stellte sich China als Opfer dar 21und keineswegs als in der internationalen Politik aktiver Akteur oder Aggressor. In
            den letzten zehn Jahren, seit es zur Supermacht aufgestiegen ist, vertreten seine
            Führer die Theorie von seinem »friedlichen Aufstieg« und betonen, seine neue Stärke
            und sein neu gewonnener Einfluss seien eher internationaler Harmonie als einem militanten
            Nationalismus förderlich. Die Geschichtsschreibung ist ein wichtiger ergänzender Bestandteil
            dieses Narrativs: Die chinesische Regierungspropaganda wiederholt unablässig, dass
            sich China nie in die Angelegenheiten anderer Staaten eingemischt habe. Auf diese
            Weise wird die Vorstellung von einem tugendhaft neutralen China mit den Aktionen des
            aggressiven Westens kontrastiert. Dass China zwischen 1839 und 1945 tatsächlich zum Opfer imperialistischer Nationen wurde, weckt Sympathie mit dieser
            Ansicht.
         

         Die neuste Kampagne der KPCh für globalen Einfluss ist der »Chinesische Traum«, der den Gedanken eines starken,
            erfolgreichen China international vermarkten soll. Das Manifest der Kampagne hat den
            Umfang eines Buches und macht die Aussage, dass China »Frieden und Harmonie traditionell
            einen hohen Wert beimisst und niemals versucht, andere auszurauben oder Einflusssphären
            aufzubauen«.21 Bei den Recherchen für mein erstes Buch, das von Chinas obsessiven Bemühungen um
            einen Literaturnobelpreis handelt, stieß ich, in Dokumenten und Interviews, immer
            wieder auf die rigorose Verleugnung der Tatsache, dass China in den Jahren 1949 bis 1976 irgendwelche Kontakte mit der Außenwelt gehabt hatte. Nach der allgemeinen Auffassung
            der neunziger und nuller Jahre hatte die Volksrepublik ihren ersten großen Auftritt
            in der internationalen Politik erst 1978, als Deng Xiaoping an die Macht kam. In der Mao-Ära gab es laut dieser Version der
            Geschichte keine Außenpolitik: China war durch die internationale Gemeinschaft von
            dieser isoliert.
         

         Angesichts dieser Umstände widerstrebt es China, näher zu beleuchten, dass es in der
            Mao-Ära die Führung der Weltrevolution für sich reklamierte und damals nicht nur Ideologie
            in Gestalt von Millionen Mao-Bibeln lieferte, sondern für Aufstände auf der ganzen
            Welt, insbesondere jedoch in den Entwicklungsländern, auch härtere 22revolutionäre Währungen wie Geld, Waffen und Schulungen bereitstellte. Natürlich ist
            die Geschichte der Interventionen der CIA oder des KGB in anderen Ländern keineswegs erbaulicher, doch sie ist immerhin besser bekannt.
            Ein führender chinesischer Diplomatie-Historiker räumt ein, wie peinlich dieser Aspekt
            der Vergangenheit den heutigen Machthabern Chinas ist: »Die KPCh von heute will nicht, dass man über diese Geschichte spricht. […] Ihre Einmischung
            in anderen Ländern war wirklich exzessiv.«22 Angesichts der Intensität, mit der sich die heutige Volksrepublik nach globalem Einfluss
            sehnt, entbehrt es nicht der Ironie, dass sie die Periode, in der China womöglich
            die größte internationale Softpower in ihrer gesamten geschriebenen Geschichte besaß,
            heute aus dem Gedächtnis zu tilgen sucht. Die Behandlung des Themas durch die Partei
            ist ein gutes Beispiel für die Widersprüche der heutigen chinesischen Politik. Der
            gegenwärtige Einparteienstaat, der seine Legitimation und seine politische Stabilität
            Mao verdankt, kämpft verzweifelt um sein internationales »Gesicht«. Da jedoch die
            Geschichte und das Erbe der Mao-Ära und insbesondere die der Kulturrevolution (des
            wichtigsten Motors des globalen Maoismus) ausgesprochen instabil waren und da die
            heutige KPCh politische und wirtschaftliche Stabilität höher bewertet als jedes andere politische
            Ziel, kann sich diese KPCh nicht zu dem globalen Einfluss (etwa durch die maoistischen Bewegungen in Indien
            oder Nepal) bekennen, der in dieser Ära seinen Ursprung hat.
         

         Weil diese Fragen im heutigen China so heikel sind, ist viel historisches Material
            nicht zugänglich. In einer bis dahin beispiellosen Aktion öffnete das chinesische
            Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten im Jahr 2003 für Forscher die Archive der Jahre 1949-1965. Nie zuvor hatte eine kommunistische Regierung Dokumente ihre Herrschaft betreffend
            freigegeben, solange sie an der Macht war. Doch diese teilweise Öffnung erstreckte
            sich nicht auf die wichtigsten Jahre der Kulturrevolution, und der größte Teil des
            Materials wurde 2012/13 bei einer »Aktualisierung« der IT-Systeme wieder als geheim klassifiziert. Jedenfalls waren die beiden wichtigsten
            Organisationen für den Export von Theorie und Praxis der chinesischen Revolution 23die Abteilung für internationale Verbindungen der KPCh (chinesische Abkürzung: zhonglianbu) und der Militärische Geheimdienst. Die Verbindungsabteilung war für die Beziehungen
            zu anderen Parteien zuständig und deshalb auch für ehrgeizige kommunistische Gruppen
            etwa in Burma, Kambodscha, Malaysia, Frankreich, der Bundesrepublik, Peru und anderswo
            (die für ihre Regierungen jeweils Bedrohungen unterschiedlichen Ausmaßes darstellten).
            Innerhalb Chinas war und ist die Organisation so geheim, dass ihr genauer Standort
            in der Zeit von den fünfziger bis zu den siebziger Jahren offenbar bis heute nicht
            allgemein bekannt ist. Selbstverständlich besteht keinerlei Aussicht, dass eine der
            beiden Organisationen ihre Archive öffnet, solange die KPCh an der Macht ist. Aus diesem Grund ist der Maoismus ein schwieriges Forschungsgebiet:
            Es gibt kein einheitliches Archiv für das Thema, und die Primärquellen sind auf Reden,
            Telegramme, Sitzungsprotokolle (von denen viele ebenfalls bis heute geheim sind) sowie
            auf Memoiren und Zeitzeugeninterviews in einer Vielzahl von Sprachen verteilt. Seit
            Xi Jinping, der Sohn von Xi Zhongxun, einem Revolutionsführer der ersten Generation,
            an die Macht kam, ist das Thema in China noch heikler geworden. Da Xi einen Großteil
            seines politischen Prestiges der Verklärung der Revolution verdankt, ist es der Führung
            heute wichtiger denn je, sämtliche peinlichen Details aus der Mao-Ära in der Versenkung
            verschwinden zu lassen, insbesondere wenn diese zu der chinesischen Doktrin der Nichteinmischung
            in ausländische Angelegenheiten im Widerspruch stehen.
         

         Die Wahrnehmung des Maoismus als ein System von Theorie und Praxis, das nur für China
            relevant ist, trägt ebenfalls dazu bei, dass seine Globalgeschichte nicht im Zentrum
            der Aufmerksamkeit steht. In vielen Gesamtdarstellungen des Kalten Krieges wird unterschätzt,
            wie wichtig es war, dass das maoistische China als echte Alternative zum Sowjetkommunismus
            auf der ganzen Welt intellektuelle und praktische Unterstützung für Aufständische
            leistete. In der neueren wissenschaftlichen Literatur wird der asiatische und insbesondere
            der chinesische Einfluss stärker zur Kenntnis genommen. In den bei24den wichtigen Werken über die Geschichte des Kalten Krieges, die Odd Arne Westad seit
            2005 geschrieben hat, ist die Geschichte des Konflikts globalisiert. Mit Westad, Chen
            Jian, Li Danhui, Lorenz Lüthi, Sergey Radchenko, Shen Zhihua, Yang Kuisong und Yafeng
            Xia machte sich eine Kohorte hervorragender Historiker und Historikerinnen in- und
            außerhalb Chinas die zunehmende Aufhebung der Geheimhaltung zunutze, die in den nuller
            Jahren in der Volksrepublik stattfand, bis 2011 der Rückschritt einsetzte.23 Dennoch wird der Einfluss des maoistischen China auf die Welle des Linksradikalismus
            in den sechziger und siebziger Jahren in der anglophonen Geschichtsschreibung der
            Periode seltsam stiefmütterlich behandelt, was an einer (von Spezialisten abgesehen)
            allgemeineren Vernachlässigung der globalen Rolle Chinas im 20. Jahrhundert liegen mag. So gibt es zum Beispiel kein einziges englischsprachiges
            Buch über die Verbreitung und Wirkung der Ideen Maos in Italien oder in der Bundesrepublik.
            Und offenbar existiert auch keine detaillierte synoptische Geschichte des chinesischen
            Engagements in der Vielzahl von Unruhen und Konflikten, die nach dem Zweiten Weltkrieg
            in Asien, Afrika, Nord- und Südamerika, Europa und dem Nahen Osten ausbrachen.
         

         Die Handlung in den Romanen John le Carrés im Fünfeck Moskau-Berlin-Prag-London-Washington
            vermittelt ihren anglophonen Lesern den Eindruck, die großen Krisen des Kalten Krieges
            hätten sich weit überwiegend in Amerika, der Sowjetunion und Europa zugetragen. Dies
            war jedoch in den sechziger und siebziger Jahren überhaupt nicht der Fall: In ganz
            Asien gerieten Regierungen ins Wanken, weil der chinesische Kommunismus zum bewaffneten
            Aufstand aufforderte. Europäische, amerikanische und australische Politiker beschuldigten
            China, »ein Programm zur Errichtung einer maoistischen Weltherrschaft zu verfolgen«,
            das »an Mein Kampf« erinnere, und »in Lateinamerika, Afrika und Asien […] eine weltumspannende subversive
            Bewegung« anzuführen. »Wenn Australien fallen sollte«, stellte ein Kommentator ebendort
            ganz ungerührt fest, »werden sich die Historiker nicht allzu viel Zeit nehmen, um
            groß über das Schicksal einer Handvoll weißer Männer nachzudenken, die 25gedacht hatten, sie könnten im Schatten des chinesischen Phallus leben.«24 Die geschraubte internationale Stimme Chinas, das in Peking publizierte Magazin Peking Review, verstärkte diese Befürchtungen in Dutzenden verschiedensprachiger Ausgaben: »Der
            große Vorsitzende Mao […] ist der große Führer der revolutionären Völker der Welt.
            […] Er erleuchtet die Herzen der revolutionären Völker der Welt und weist den Weg
            zum Sieg in der Revolution.«25 Internen Dokumenten zufolge verkündete Mao: »China ist nicht nur das politische Zentrum
            der Weltrevolution, es muss auch militärisch und technisch das Zentrum der Weltrevolution
            sein.«26 Westler wie Sowjets erbebten angesichts seiner entspannten Einschätzung der Auswirkungen
            eines möglichen Atomkriegs: »Wenn es zum Schlimmsten kommt und die Hälfte der Menschheit
            stirbt, wird die andere Hälfte übrig bleiben, aber der Imperialismus würde vernichtet
            und die ganze Welt würde sozialistisch.«27

         Ohne dass man China mit in Betracht zieht, lässt sich die US-Politik in Asien während des Kalten Krieges nicht verstehen, als amerikanische Präsidenten
            dort Staaten aufrüsteten, um Mao in Schach zu halten. Durch die Veröffentlichung der
            »Pentagon Papers« im Jahr 1971 kam heraus, dass der amerikanische Krieg in Vietnam nicht geführt wurde, »um einem
            Freund (Südvietnam) zu helfen«, sondern »um China einzudämmen«. Eine Neubetrachtung
            der globalen Rolle von Maos China wirft auch auf die Dominotheorie ein neues Licht,
            nach deren Logik die politische und militärische Intervention der USA in Südostasien notwendig war. Aus gutem Grund sind politische Analytiker seit den
            siebziger Jahren enorm kritisch, was die Annahmen dieser Theorie betrifft, führte
            sie doch sowohl zu den Gräueltaten, die die US-Armee zwischen 1965 und 1973 in Vietnam beging, als auch zu den offenen und verdeckten Operationen, durch die
            gerade erst unabhängig gewordene Nationen destabilisiert und (etwa in Indonesien,
            Burma und Kambodscha) Diktaturen an die Macht gebracht oder unterstützt wurden. Auch
            intellektuell ist die Dominotheorie unbefriedigend, da sie nahelegt, die verschiedenen
            Staaten seien der Subversion durch Maos China hilflos ausgeliefert 26gewesen. Die verständliche moralische Empörung über die Ergebnisse der US-amerikanischen Außenpolitik unter dem Einfluss der Dominotheorie hat freilich (insbesondere
            seit den achtziger Jahren) zu einer gewissen Vernachlässigung des realen Einflusses
            geführt, den das China der Mao-Ära im Kalten Krieg in Südostasien ausübte. In diesem
            Buch wird dieser Themenkomplex wieder aufgegriffen und neu bearbeitet. Es vertritt
            die Ansicht, dass die Dominotheorie einen wahren Kern hatte: Mao und seine Mitstreiter
            wollten tatsächlich ihr Revolutionsmodell in Südostasien und darüber hinaus verbreiten.
            Fast alle Länder in der Region – Vietnam, die Philippinen, Indonesien, Malaya/Malaysia, Kambodscha und Burma – hatten starke und fähige kommunistische Bewegungen
            (die oft schon vor der Gründung der Volksrepublik China existiert hatten), und sie
            standen nach 1949 unter dem Einfluss von Maos China und wurden größtenteils von ihm materiell unterstützt.
            Da die Länder Südostasiens lange unter ausbeuterischen Kolonialregimen gelitten hatten,
            ist es keine Überraschung, dass zunächst Lenins und dann Maos heftige Angriffe auf
            den Imperialismus bei einigen ihrer hellsten Köpfe sehr gut ankamen. Es ist deshalb
            keineswegs sicher, wie viele lokale Gegner des Kommunismus in Südostasien sich den
            Aufständen erfolgreich widersetzt hätten, wenn ihnen nicht zunächst die Briten und
            dann die US-Amerikaner massive Hilfe durch Kriegsmaterial und Bodentruppen geleistet hätten.
         

         Eine Untersuchung der globalen Verbreitung des Maoismus macht nicht nur eine Neubetrachtung
            seiner Ideen aus der Sicht einer noch recht jungen ideologischen Vergangenheit erforderlich
            (einer ideologischen Vergangenheit, in der die Doktrinen des Kommunismus große Teile
            der Menschheit beherrschten und relevant für sie waren), sondern auch, sich mit ganz
            anderen geografischen Blickwinkeln vertraut zu machen. Viele, die in den fünfziger
            bis siebziger Jahren in den Entwicklungsländern aufwuchsen, betrachteten (und betrachten)
            das China der Mao-Ära nicht als einen hoffnungslosen Fall, sondern als eine bewundernswerte,
            unabhängige Alternative zu den politischen Modellen USA und UdSSR.28 China war ein Beispiel 27für ein armes Agrarland, das unter dem Ansturm des westlichen oder des japanischen
            Expansionismus seine Eigenständigkeit behauptete. In Nepal idealisieren heute noch
            viele normale Verbraucher China als wirtschaftliches Paradies und sind der Ansicht,
            dass es nicht trotz, sondern wegen Mao eine solche Blüte erlebt. Von Paris bis Phnom
            Penh, von Beijing bis Berlin, von Lima bis London, von Daressalam bis Derby stand
            Mao nicht nur für rhetorischen Widerstand, sondern auch für praktische Strategien,
            um das Empowerment verarmter, von Weltmächten marginalisierter oder dominierter Staaten
            zu gewährleisten, und für die Ausbildung schlecht ausgerüsteter Bauern für den Aufstand
            gegen staatlich finanzierte koloniale Militärapparate.
         

         Während und nach dem Kalten Krieg übte der Maoismus eine besondere Anziehungskraft
            auf unterentwickelte kolonisierte oder kurz zuvor dekolonisierte Staaten wie Tansania,
            Nepal, Indien, Kambodscha und Indonesien aus, die, wenigstens oberflächlich gesehen,
            dem China vor 1949 zu gleichen schienen. Diese Anziehungskraft entstand oft ohne große materielle Hilfe
            der Volksrepublik – zumindest im Vergleich zu dem üppigen Budget, das die sowjetisch
            geförderte Kommunistische Internationale (Komintern) in den zwanziger und dreißiger
            Jahren zu verteilen hatte. In echter Guerillamanier eroberten Maos Ideen und Worte
            auch die entwickelte Welt, sickerten in die besten französischen Arrondissements und
            in US-amerikanische Elite-Universitäten ein. »Grabt tiefe Tunnel und lagert überall Getreide«,
            deklamierten linksradikale Harvard-Studierende in den siebziger Jahren. Auch in Entwicklungsländern,
            die, wie etwa Peru, kaum Ähnlichkeit mit dem vorrevolutionären China hatten, fasste
            der Maoismus Fuß. Ohne ein solides Verständnis seiner globalen Anziehungskraft und
            Verbreitung ist es kaum möglich, Ereignisse zu verstehen, die geografisch und chronologisch
            so weit auseinanderliegen wie die Malayan Emergency, die indonesischen Massaker von
            1965, die kulturellen Revolutionen in Westeuropa und den USA 1968, der Vietnamkrieg und der Völkermord der Roten Khmer, das Ende der weißen Herrschaft
            in Südrhodesien und der Aufstieg von Robert Mugabes ZANU, der Aufstand des Leuchtenden Pfads in Peru, 28der Bürgerkrieg in Nepal, der einer jahrhundertealten Monarchie ein Ende setzte, und
            die heute noch andauernde Rebellion im indischen Dschungel. Die durch Mao beeinflussten
            Konflikte und Krisen sind nicht nur wichtige historische Ereignisse; einige, wie die
            in Indien, Peru, Nepal und Simbabwe, dauern heute noch an.
         

         Maos Internationalismus wäre Stoff für ein eigenes Buch, weil es uns über die Vielschichtigkeit,
            nicht über die Homogenität, der chinesischen Außenpolitik informieren würde. Mao kombinierte
            Träume von der Weltrevolution mit nationalistischem Ehrgeiz und einem chinesischen
            Imperialismus viel älteren Ursprungs. Er schwankte zwischen aggressiver Habgier, wenn
            er alte Ansprüche des chinesischen Kaiserreichs auf Teile der Sowjetunion wieder erhob,
            und freigiebiger Großzügigkeit gegenüber »Bruderparteien«, die er als Bestandteile
            einer auf China und Mao zentrierten Zivilisation betrachtete. So verschenkte er bedenkenlos
            chinesisch-koreanische Grenzgebiete an seinen »brüderlichen Verbündeten« Kim Il-sung
            und versprach bei einem Treffen mit der radikal prochinesischen KP Indiens, einer künftigen kommunistischen Regierung Indiens das gesamte Grenzgebiet zu überlassen, um das China und Indien in den sechziger Jahren einen
            blutigen Krieg geführt hatten.29 Maos pathetische Solidarität mit Vietnam und seine massive finanzielle Hilfe waren
            von einem tyrannischen Imperialismus gefärbt; zwei Jahre nach seinem Tod eskalierten
            die chinesisch-vietnamesischen Spannungen in einem schlimmen Grenzkrieg. Mao war zutiefst
            von einem altertümlichen Bezug auf das Reich der Mitte geprägt: Indem er versuchte,
            die Führung der Weltrevolution zu übernehmen, wollte er gleichzeitig den chinesischen
            Anspruch untermauern, ebendieses zu sein.30 Auch innenpolitisch spielte die Betonung von Chinas globler Mission eine wichtige
            Rolle. Als Hauptquartier der Weltrevolution war das Land laut Mao besonders verwundbar
            für Angriffe der reaktionären Welt. Er verwies ständig auf die internationale Bedrohung
            für die Volksrepublik, was der Mobilisierung für innerchinesische Kampagnen gegen
            potenzielle Feinde diente, die er als »Spione« und als »Feinde der revolutionären
            Massen« bezeichnete.
         

         29Viele reale Folgen des globalen Maoismus waren unbeabsichtigt. So investierte das
            China der Mao-Ära viel Geld, Zeit und Kompetenz in Afrika in der Hoffnung, für Sympathie
            und um Anhänger für sein globales Anliegen werben zu können. Dennoch kam dort kein
            einziges maoistisches Regime an die Macht. Nur in Tansania und Südrhodesien, der Heimat
            seiner leidenschaftlichsten afrikanischen Bewunderer, griff man seine Strategie und
            Symbolik wenigstens bruchstückhaft auf. In Nepal, Indien und Peru dagegen waren die
            Investitionen der Volksrepublik dezenter: Hochglanzmagazine, Übersetzungen, Radiosendungen
            in der Landessprache und gelegentliche Einladungen nach China – wenig mehr. Dennoch
            fanden Maos Ideen in diesen Ländern leidenschaftliche Anhänger. Sie setzten seine
            Strategien in Kriegen um, welche die Entwicklung ihrer Länder veränderten. Die Geschichte
            des globalen Maoismus liefert auch ein Beispiel für den unkalkulierbaren Verlauf des
            bis heute andauernden chinesischen Strebens nach Softpower. Wenngleich sich der Einparteienstaat
            mit aller Kraft bemüht, sein globales Image selbst zu gestalten und zu kontrollieren,
            entwickeln sich seine Initiativen dennoch in unerwartete und unkontrollierbare Richtungen.
            Der Maoismus ist nämlich ein instabiles politisches Glaubensbekenntnis, das zugleich
            die Herrschaft einer Partei und die Führung durch die Massen, kollektiven Gehorsam
            und die Rebellion gegen den Staat umfasst. In seiner globalen Wirkungsgeschichte hat
            der Maoismus Bewegungen gedient, die bestehende Regierungen infrage stellten oder
            angriffen; aber in seinem Ursprungsland hat er eine allmächtige Einparteienregierung
            geschaffen. Er idealisiert die Bauernrevolution, gewinnt aber viele seiner Anhänger
            oder Sympathisanten (wie Louis Althusser, Jean-Paul Sartre, Michel Foucault, Baburam
            Bhattarai, Abimael Guzmán) in der gebildeten Elite und ist eine durch Bücher verbreitete
            Revolution. Intellektuelle globale Maoisten missbrauchen die von ihnen idealisierten
            »Massen« in ihren doktrinären Revolutionen häufig als Kanonenfutter und kombinieren
            ihr Mitgefühl mit der leidenden Unterschicht der Gesellschaft oft mit Brutalität gegen
            ebendiese.
         

         Das Ende des Kalten Krieges mit seiner Desintegration der alten 30US-amerikanisch und sowjetisch geführten Bündnisse und der Entstehung zunehmend fluider
            globaler Kulturen des Reisens und der Übertragung hat die Validität von Maos Strategie
            und Taktik des Guerillakrieges, wenn überhaupt, eher bestätigt als infrage gestellt.
            Einige Fachleute behaupten, der Aufstieg des »Islamischen Staates« verdanke sich Maos
            Strategien für die asymmetrische Kriegführung; jedenfalls existieren Dokumente, die
            den Einfluss kulturrevolutionärer Ideen des »Volkskriegs« auf die Erhebungen im Nahen
            Osten beweisen. China gab der Palästinensischen Befreiungsorganisation (Palestine
            Liberation Organization, PLO) in den Worten eines zufriedenen Besuchers »alles, worum wir gebeten haben«, und
            schon in den achtziger Jahren vollzogen mehrere palästinensische Kämpfer den Übergang
            vom Maoismus zum Dschihadismus.31

         Außerdem ergibt sich, wenn man den Maoismus wieder in die Globalgeschichte des 20. Jahrhunderts hineinschreibt, ein ganz anderes Narrativ als das standardmäßige, in
            dem die Sowjetunion den Kalten Krieg gegen den Neoliberalismus verliert. Ein Vierteljahrhundert
            nach dem Zusammenbruch des Kommunismus in Europa und dann in der UdSSR gedeiht die Kommunistische Partei Chinas offenbar immer noch. Unter ihrer Führung
            ist China eine ökonomische und politische Weltmacht geworden. Die KPCh – deren Praxis und Legitimation immer noch von Mao dominiert sind – hat sich mit
            ganz außerordentlichem Erfolg als Verfechterin der Marktwirtschaft neu erfunden, ist
            aber zugleich die alte, auf Geheimhaltung bedachte leninistische Organisation geblieben.
            Wenn die KPCh 2024 immer noch an der Macht ist, hat die kommunistische Revolution in China die 74-jährige Lebensdauer ihrer älteren sowjetischen Schwester übertroffen. Die chinesischen
            Führer verspüren offenbar einen nervösen Stolz angesichts dieser Aussicht: Die Ursachen
            des Zusammenbruchs der Sowjetunion im Jahr 1991 faszinieren frühere und heutige Mitglieder des Politbüros. Wenn die KPCh die Lebensdauer der Sowjetunion weit übertrifft, werden die Historiker vielleicht
            den Oktober 1949 und nicht mehr den Oktober 1917 als die entscheidende Revolution des letzten Jahrhunderts betrachten.
         

         31Das Studium der Geschichte und der Auswirkungen des globalen Maoismus zeitigt höchst
            relevante Lehren für die aktuellen Probleme dieser Welt. In diesem Buch vertrete ich
            die Ansicht, dass eine Untersuchung des globalen Maoismus nicht nur für das Verständnis
            der chinesischen Geschichte, sondern auch das der linksradikalen Politik, der Politik
            für die Entrechteten, Unzufriedenen und Verarmten in vielen Regionen der Erde unverzichtbar
            ist. Im heutigen Indien rekrutiert die maoistische Bewegung der Naxaliten den größten
            Teil ihrer Anhänger unter den unterprivilegiertesten Mitgliedern der Gesellschaft.
            Der Maoismus wurde in der Ära der Dekolonisierung zu einer internationalen Kraft.
            In den Entwicklungsländern war seine Botschaft der antiimperialistischen Konfrontation
            für wirtschaftlich, politisch und kulturell unterdrückte Völker attraktiv, die den
            Lebensstandard des industrialisierten Westens und Würde auf der internationalen Bühne
            anstrebten. Obwohl der Kalte Krieg zu Ende ist, gibt es immer noch Armut und Ungleichheit.
            Angesichts der durch Verarmung und politisches Chaos ausgelösten Migrationskrise,
            mit der Europa konfrontiert ist, sind Vergangenheit und Gegenwart des globalen Maoismus
            eine wichtige Erinnerung an den oft aus materieller Armut und politischer Verzweiflung
            erwachsenden Radikalismus und seine Folgen.
         

         Durch die Wahl Donald Trumps und den Aufstieg des Populismus in Europa haben Fragen
            der Souveränität eine neue Aktualität bekommen. Liegt sie in Großbritannien zum Beispiel
            »beim Volk« (wie der Demagoge Nigel Farage behauptet) oder beim Parlament? Was ist
            die Beziehung zwischen dem »Willen des Volkes« und der Elite von Spezialisten, die
            in der Hauptstadt Gesetze machen? Mit diesen Fragen schlägt sich der Maoismus (oft
            mit blutigen Folgen) herum, hin- und hergerissen zwischen »demokratischem Zentralismus«
            (der von Lenin befürworteten allmächtigen, geheim entscheidenden Parteiführung), der
            »Massenlinie (der von Mao vertretenen Ansicht, dass die Ideen der Basis die Politik
            der Partei bestimmen sollten) und der »Massendemokratie« der (in Wirklichkeit durch
            den von der Partei autorisierten Mao-Kult manipulierten) Kulturrevolution. Theore32tisch agitierten Mao und der Maoismus, um den Marginalisierten eine Stimme zu verschaffen
            und die unvermeidliche Verschiebung der Macht zugunsten technokratischer, hauptstädtischer
            Eliten zu verhindern (wenngleich die Realität eine völlig andere war). Faszinierenderweise
            ist das rebellische Repertoire von Leninismus und Maoismus offenbar attraktiv für
            die Architekten von Donald Trumps Politik. Steve Bannon sieht sich selbst als »Agitationszar«,
            als einen (seiner eigenen Aussage nach) Leninisten, der plant, das politische System
            zum Zusammenbruch zu bringen.32 Der australische Sinologe Geremie Barmé vergleicht Trump (»den großen Zerstörer«)
            mit Mao: wegen seines erratischen Populismus, seiner Verachtung des bürokratischen
            Establishments, seiner Vorliebe für kurze, derbe Statements (wenn auch nicht als international
            verbreitete Zitatsammlung, sondern, zumindest bis zu seiner Verbannung von der Plattform,
            in Gestalt frühmorgendlicher Tweets) und seiner rhetorischen Besessenheit von nationaler
            Autarkie.33 Im August 2017 wurde die Regierung Trump in einer für die politische Verwirrung der US-amerikanischen Alt-Right (und die Dehnbarkeit des Maoismusbegriffs) symptomatischen
            Entwicklung erschüttert, als ein unter Trump-Unterstützern im Nationalen Sicherheitsrat
            zirkulierendes paranoides Memo an die Presse durchsickerte. In dem Schreiben war von
            einer »Deep-State-Verschwörung« gegen den Präsidenten die Rede, die sich an der Strategie
            und Taktik des »maoistischen Aufstandsmodells« orientiere.34

         Die Geschichte des globalen Maoismus enthält außerdem wichtige, aber bisher vernachlässigte
            Fälle von Radikalisierung – einem der wichtigsten Interessengebiete der heutigen Soziologie.
            Die analytische Literatur über das Thema konzentriert sich zu großen Teilen auf die
            Religion (insbesondere den Islam) und übersieht Beispiele maoistisch inspirierter
            politischer Gewalt und Indoktrination in Südostasien, Westeuropa und Lateinamerika.
            Die 2016 in Großbritannien gegen Aravindan Balakrishnan, in den siebziger Jahren Führer einer
            maoistischen Partei in Brixton, verhängte Gefängnisstrafe wegen Freiheitsberaubung,
            weil er mehrere Frauen jahrzehntelang gefangen gehalten und einer »Gehirnwäsche« unterzogen
            hatte, erinnert uns unange33nehm (und in unserem eigenen Kulturkreis) an die Macht solcher Indoktrination. Altgediente
            Radikale auf der Beobachtungsliste des FBI im Krieg gegen den Terror waren in den sechziger und siebziger Jahren Mitglieder
            maoistisch beeinflusster Gruppen; ihre Ablehnung des US-amerikanischen Staates war durch ihr Engagement für den Maoismus entstanden. Heute
            noch aktive Aufständische lernten ihre subversive Tätigkeit aus maoistischen Texten.35 Bis heute befasst sich die U.S. Army mit maoistischer Militärstrategie, die noch immer die gewaltsamen Erhebungen
            prägt, die die Armee in ihren Handbüchern für die Aufstandsbekämpfung behandelt. Obwohl
            die Radikalisierung durch eine politische Ideologie und insbesondere durch eine kommunistische
            Ideologie in der Welt nach dem Kalten Krieg altmodisch wirkt, verläuft sie ganz ähnlich
            wie die Radikalisierung durch eine Religion: Aufbau enger Beziehungen als Rekrutierungsinstrument,
            Verwendung einfacher, aber mit großer Selbstsicherheit verkündeter Erklärungsmuster
            und Ausnutzung sozioökonomischer Krisen. Tatsächlich zeichnet sich die Globalgeschichte
            des Maoismus, inner- und außerhalb Chinas, durch die religiösen Obertöne ihrer Führerkulte
            aus. In China wurde Mao als Sonne dargestellt, die das Volk erleuchtet, welches seine
            Verehrung und Loyalität durch Tänze demonstriert. Der peruanische Mao Abimael Guzmán
            (alias Gonzalo, wie sein nom de guerre lautete) erschien auf Plakaten des Leuchtenden Pfads ebenfalls in goldenem Glanz,
            und seine Kader zwangen die Bauern unter ihrer Herrschaft »Ay, Gonzalo« statt »Ay,
            Jesús« zu rufen. Sowohl die vergangenen als auch die gegenwärtigen Erscheinungsformen
            des globalen Maoismus werfen in Bezug auf Radikalisierung hochaktuelle Fragen auf.
            Welche sozioökonomischen Verhältnisse, welche Glaubenssysteme und welche Sozialstrukturen
            sind ein Nährboden für politische Gewalt? Was geschieht mit den radikalen Programmen,
            während um die Macht gekämpft und wenn diese errungen wird? Wie können Gesellschaften
            gesunden, die von Aufständen und Aufstandsbekämpfung heimgesucht wurden?
         

         34Zum Schluss noch eine Bemerkung zur Vollständigkeit. Dieses Buch ist der Versuch,
            eine globale Geschichte des Maoismus zu erzählen, doch es ist nicht möglich, diese
            vollständig zu erzählen. Die nicht erzählten Beispiele sind zahlreich: karibische,
            isländische, mexikanische, schweizerische Maoisten; der Maoismus auf den Philippinen
            und derjenige der kommunistischen Parteien in Burma; oder der Maoismus der PLO-Mitglieder, die einer beschönigenden Legende zufolge als Stipendiaten in China weilten,
            um moderne chinesische Literatur zu studieren. Auch kann nicht jede für diese Geschichte
            relevante Episode so detailliert erzählt werden, wie es eigentlich erforderlich wäre.
            Der Krieg in Südrhodesien, die peruanische Landreform, die indonesische Unabhängigkeit,
            der Feminismus der zweiten Welle, die Bewegung der Grünen in der Bundesrepublik werden
            alle nur in Umrissen skizziert. Ich habe versucht, Episoden auszuwählen, die den Entwicklungsverlauf,
            die Vielfalt und die (meines Erachtens) wichtigsten heute noch lebendigen Überreste
            des globalen Maoismus wieder ins Gedächtnis rufen. Als ich recherchierte und schrieb,
            habe ich kein Buch gefunden, das all diese Geschichten nebeneinanderstellt, um einen
            einheitlichen Sinn für ihre Vielfalt und Bedeutung zu vermitteln. Dieses Buch ist
            ein Versuch, diese Lücke zu schließen.
         

         Meine Geschichte des internationalen Maoismus beginnt, wie so viele außerordentliche
            Geschichten des modernen Asiens, im Shanghai der dreißiger Jahre, einer Welt, die
            geprägt war von den engen Beziehungen zwischen Gangstern, Revolutionären, Intellektuellen
            und Damen der Gesellschaft. Im Jahr 1936 machte Song Qingling, die schöne Witwe des ersten Präsidenten der Republik Sun Yat-sen,
            Schwägerin Chiang Kai-sheks (der Geißel der chinesischen Linken) und prominente Sympathisantin
            der Kommunisten Maos, Edgar Snow mit Mitgliedern des Untergrunds bekannt. Sie brachten
            Snow zu Maos neuem Hauptquartier im staubigen Nordwesten Chinas. Der Journalist aus
            dem Mittleren Westen der USA blieb mehrere Wochen in der kommunistischen Basis und bekam von Mao und seinen engsten
            Mitstreitern eine Weltexklusivgeschichte. Sie gaben ihm einen geschönten Bericht ihrer
            Vergangenheit, aus dem die Gewalt 35und die Säuberungen getilgt waren und der sie als verfolgte Patrioten und Demokraten
            erscheinen ließ. Am Ende seines Aufenthalts besaß Snow 20000 Worte transkribierter Gespräche, allesamt von Mao geprüft und korrigiert.
         

         Mao und seine Genossen hatten eine gute Wahl getroffen. Snow, ein nichtkommunistischer
            Ausländer mit hervorragenden Verbindungen zu den Medien, war das ideale Sprachrohr,
            um ihre Geschichte in die Welt hinauszutragen. Durch sein Buch Roter Stern über China wurde Mao zu einem politischen Führer, dessen Name auf der ganzen Welt bekannt war.
            Durch die chinesische Ausgabe wurden junge Stadtbewohner zu einem Zeitpunkt für Maos
            Revolution gewonnen, als der chinesische Kommunismus kurz vor der Vernichtung stand.
            Seit 1937 hat das Werk Rebellen und Guerillas produziert: in den Dschungeln Malaysias und auf
            den gefrorenen Feldern im Westen Russlands, in der alternativen Gegenkultur der Bundesrepublik
            der sechziger Jahre und in den Trainingslagern aus hohen Kasten stammender nepalesischer
            Maoisten.
         

         Ich behandle chronologisch die politische, diplomatische und kulturelle Geschichte
            des internationalen Maoismus mit Hilfe von Lebensläufen, Texten und materiellen Objekten
            wie dem Buch Roter Stern über China, der Mao-Bibel (in ihren Dutzenden von Übersetzungen) oder gummiartigen, pinkfarbenen
            45er-Schallplatten mit dem Lied »Der Osten ist rot«. Sie alle haben geholfen, das maoistische
            Credo in China und der ganzen Welt zu verbreiten. Die folgenden Seiten behandeln den
            Zeitraum von den dreißiger Jahren bis heute und sind mit Politikern, Professoren,
            Dichtern, Revolutionären, Übersetzern, Außenseitern, Machiavellisten, Fanatikern und
            Spinnern bevölkert, von denen einige am Ende eines der größten und mächtigsten Länder
            der Welt regierten. In seiner Selbstdarstellung ist der Kommunismus eine unpersönliche
            politische Wissenschaft, deren abstrakter ideologischer Autorität sich das Individuum
            zu unterwerfen hat. Dennoch ist die globale Geschichte des Maoismus voller menschlicher
            Dramen. Es ist schwer, eine Person zu finden, die sozial weniger konformistisch ist,
            als Mao selbst es war: ein Rebell, der 36seinen Vater hasste und im Alter von 34 Jahren dem chinesischen Staat den Krieg erklärte; ein gewohnheitsmäßiger Schürzenjäger,
            der im geflickten Schlafanzug staatliche Feiern besuchte und führende chinesische
            und ausländische Politiker regelmäßig zu Audienzen in den frühen Morgenstunden zwang;
            ein Mann, der die meisten seiner engsten Genossen (oft mit tödlichem Ausgang) mit
            Säuberungen überzog; ein Mensch, der sich weigerte, jemals die Zähne zu putzen. In
            den Rängen der Gefolgsleute und Imitatoren des Großen Steuermanns wimmelt es von ähnlichen
            Exzentrikern und Außenseitern: Da ist der Bruder eines Mumbaier Eiscreme-Magnaten,
            der Buchhalter lernte, bevor er dem indischen Staat den Krieg erklärte; ein kolumbianischer
            Lehnstuhl-Guerillero, der den Whisky der Revolution vorzog; ein peruanischer Philosophieprofessor,
            der neben Mao auch Beethoven verehrte; ein späterer Präsident der Europäischen Kommission.
            Der Maoismus, der den »langwierigen Krieg« predigt, scheint besonders für Verrückte
            geeignet, die sowohl entschlossen sind, mit der Gesellschaft in Konflikt zu treten,
            als auch, sie zu beherrschen.
         

         Ich werde die apokalyptischen Ängste des frühen Kalten Krieges schildern, als die
            westlichen Staaten 1950 angesichts des sowjetisch-chinesischen Freundschaftsvertrags das kalte Grauen packte.
            Das Bündnis war, wie Odd Arne Westad schreibt, »die größte Macht, die seit der letzten
            Expansion des Osmanischen Reichs im 16. Jahrhundert die politische Vorherrschaft der westlichen Hauptstädte infrage stellte«.36 Ein Jahrzehnt darauf jedoch löste sich die potenziell weltbeherrschende Freundschaft
            zwischen China und der UdSSR mit ungeahnter Geschwindigkeit auf. Mao und seine Mitstreiter kritisierten die Sowjets
            als »Revisionisten«, die ängstlich darauf bedacht seien, die Amerikaner zu besänftigen,
            und nutzten jede Gelegenheit, die UdSSR öffentlich zu schmähen und sich selbst als die wahren Führer der Weltrevolution zu
            preisen. Die weltweite Wirkung des Maoismus in den sechziger und siebziger Jahren,
            den Jahrzehnten, in denen Mao sich als Führer des globalen Kommunismus zu etablieren
            trachtete, ist das Herzstück dieses Buches. Ich werde die Ausbreitung des Mao-37Fiebers verfolgen: die Mao-Buttons, die über die chinesische Grenze nach Nepal, Indien
            und Kambodscha sickerten und bei der Jugend von Kathmandu, Kalkutta und Phnom Penh
            radical chic wurden; zerlesene Exemplare der Peking Review, in denen Mao zum »Großen Steuermann der Weltrevolution« und zur »niemals untergehenden
            Sonne« erklärt wurde; die knisternden, näselnden Sendungen von Radio Beijing, die
            die afrikanischen Savannen beschallten; die Amerikaner und Europäer, die Maos China
            aus der Ferne verehrten (Hippies, Bürgerrechtskämpfer, Philosophen und Shirley MacLaine).37

         Der Maoismus spielte in den heißen Konflikten des Kalten Krieges eine wichtige Rolle,
            war an den kommunistischen Bewegungen in Indonesien, Kambodscha und Vietnam beteiligt,
            die das Schicksal jener Länder veränderten. Den vietnamesischen Kommunisten leistete
            das maoistische China moralische und materielle Unterstützung. Es schulte Pol Pot
            und unterstützte ihn mit mehr als einer Milliarde Dollar Hilfsgelder, kostenloser
            Militärberatung und medizinischen Untersuchungen. Pol Pot lag an Maos Swimmingpool,
            während in Kambodscha der Völkermord begann, und ließ sich von dem sterbenskranken
            Vorsitzenden dafür loben, dass er die Stadtbevölkerung seines Landes auf Zwangsarbeiterprojekte
            und Killing Fields verteilte: »Ihre Erfahrung ist besser als unsere. […] Sie haben
            grundsätzlich recht.«38

         Die letzten Kapitel schildern Maos langes, blutiges Nachleben in Peru, Nepal und Indien
            mit seiner seltsamen Mischung aus Mitgefühl mit der leidenden Unterschicht der Gesellschaft
            und gegen ebendiese Unterschicht geübter Grausamkeit. Im Jahr 1996, nur vier Jahre nach Abimael Guzmáns Festnahme in einem ruhigen Stadtviertel Limas,
            von wo aus er seine Revolution leitete, verkündeten von den wieder erstarkenden indischen
            Naxaliten geschulte nepalesische Maoisten wegen langfristiger, systematischer Vernachlässigung
            der ländlichen Bevölkerungsmehrheit durch die Regierung einen »Volkskrieg«. Am Ende
            des Konflikts im Jahr 2006 hatte er etwa 17000 Nepalesen das Leben gekostet. Ironischerweise war die nepalesische Anwendung von
            Maos Taktik des Guerillakrieges für die heutigen Machthaber 38in China nicht nur ein Sicherheitsrisiko, sondern auch eine schreckliche Peinlichkeit.
            Sie behaupten, die Nepalesen hätten sich einer grotesken Fehlinterpretation von Maos
            Ideen schuldig gemacht. Der indische und der nepalesische Maoismus sind keineswegs
            nur eine bloße Nachwirkung des Kalten Krieges, sondern Teil der gegenwärtig stattfindenden
            globalen Radikalisierung. Der Flächenbrand des Maoismus in ganz Südasien wirft grundsätzliche
            Fragen in Bezug auf Entwicklung, soziale Gerechtigkeit, Umweltschutz und internationale
            Ausbeutung auf.
         

         Die Geschichte endet dort, wo sie begann: in China. Die Regierung versucht, die Erinnerung
            an die chaotische Kulturrevolution zu tilgen, bemüht sich aber gleichzeitig, Lieder,
            Filme und Sprachgebrauch aus der Mao-Ära wieder populär zu machen in der Hoffnung,
            dadurch nostalgische Zuneigung für ein Regime zu wecken, das längst mehr kapitalistisch
            als kommunistisch geworden ist. Zornige junge Männer klagen die korrupten Kompradoren
            der heutigen Kommunistischen Partei an und fordern eine Rückkehr zu Maos radikalem
            Egalitarismus. Arbeitslose demonstrieren, Mao-Bibeln schwenkend, gegen die Bonzen.
            In vielen Dörfern im ganzen Land kämpfen Bauern mit Messern, Ziegelsteinen und Stöcken
            gegen korrupte lokale Beamte. Sie alle sind Erben von Maos seltsamer Hinterlassenschaft
            von Parteidisziplin, politischem Puritanismus und »Volkskrieg«. Um sein volatiles
            Erbe zu verstehen, das bis heute die politische Praxis bestimmt, gilt es, nicht nur
            die Geschichte des Maoismus in China zu verfolgen, sondern auch deren Verwertung und
            Neuinterpretation weit über die Grenzen Chinas hinaus.
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            Was ist Maoismus?
            

         

         In der ersten Januarwoche des Jahres 2016 wurde zwischen den braunen Feldern und unter dem grauen Himmel der Provinz Henan
            mitten in Zentralchina eine riesige goldene Mao-Statue enthüllt (siehe Abbildung 61). Das knapp 37 Meter hohe Monument hatte rund 368000 Euro gekostet und war von Menschen aus der Gegend bezahlt worden. 48 Stunden lang strömten Touristen herbei und machten Selfies mit der seltsamen Plastik,
            die abgesehen von den zurückgekämmten Haaren und der Stirnglatze kaum Ähnlichkeit
            mit Mao hatte. Die Statue war, wie es hieß, die Idee eines gewissen Sun Qingxin gewesen,
            eines lokalen Lebensmittelverarbeitungsunternehmers, der den Steuermann abgöttisch
            verehrte. »Seine Fabrik ist voller Maos«, sagte ein Kartoffelbauer.1 Online reagierten die Menschen sehr unterschiedlich: »Ewig lebe Mao Zedong«, »Er
            ist unsere Legende, unser Gott, wir sollten ihn verehren!«, »Verrückt«, »Abreißen«,
            »Sieht nicht aus wie er. […] Er hätte auf einem Sofa sitzen müssen.« Wieder andere
            vertraten die Ansicht, man hätte für das Geld lieber Straßen oder Krankenhäuser bauen
            sollen.2 Dann, am 7. Januar, wurde Maos Kopf mit einem schwarzen Tuch verhüllt und die Statue von staatlichen
            Sicherheitsleuten zerstört. Sie hinterließen nur Trümmer und das Gerücht, dass das
            Standbild die Bestimmungen des Plans verletzt habe. Selbst das sonst stets gut informierte
            Parteiorgan Renmin Ribao (wörtlich: Tageszeitung des Volkes; die englisch- sowie die deutschsprachige Ausgabe
            erscheinen unter dem Titel People’s Daily) war über die ganze Angelegenheit verwirrt und schrieb: »Die Gründe für die Zerstörung
            sind unklar.«3 Mehrere Ortsansässige weinten, als die Statue fiel, unter ihnen wahrscheinlich auch
            Nachkommen jener von einem Beobachter auf 7,8 Millionen geschätzten Menschen, die in den sechziger Jahren allein in Henan der durch
            Maos Politik verursachten Hungersnot zum Opfer gefallen waren.4

         40Der mysteriöse Aufstieg und Fall des goldenen Mao-Kolosses von Henan gemahnt an die
            schwer fassbare Qualität Maos und des Maoismus sowohl innerhalb Chinas als auch darüber
            hinaus. Der Begriff »Maoismus« wurde in den fünfziger Jahren als Bezeichnung für die
            angloamerikanische Zusammenfassung des Systems politischen Denkens und Handelns populär,
            das in der gesamten Volksrepublik China institutionalisiert worden war. Seitdem hat
            er eine komplizierte Geschichte hinter sich gebracht. Der chinesische Begriff »Mao
            zhuyi« ist von den Ideologen der KPCh nie autorisiert worden. Der Begriff ist pejorativ und wird von Liberalen gebraucht,
            um die Vergötterung Maos durch die heutige extreme Linke Chinas zu bezeichnen, oder
            von Kommentatoren der Regierung, die die »maoistische« Politik in Indien oder Nepal
            kritisieren. »Diese Gruppe«, lautete das naserümpfende Urteil des chinesischen Außenministeriums,
            als es gegen die Verwendung des Begriffs durch die Kommunistische Partei Nepals (Maoistisch)
            protestierte, hat »nichts mit China zu tun, und wir sind empört, dass sie den Namen
            von Mao Zedong, dem großen Führer des chinesischen Volkes, usurpiert hat«.5 Orthodoxe chinesische Experten bevorzugen den zerebraleren Begriff »Mao-Zedong-Gedanken«.
         

         Dennoch benutze ich hier trotz aller Mängel den Ausdruck »Maoismus«, denn er ist der
            geläufigste Terminus für ein von den dreißiger Jahren bis heute erfolgreiches Programm
            der chinesischen Kommunisten. Er ist freilich nur brauchbar in dem Bewusstsein, dass
            das maoistische Programm, obwohl es in Gestalt von Mao selbst einen soliden symbolischen
            Kern besitzt, im Lauf der Jahrzehnte und auf diversen Kontinenten je nach Kontext
            unterschiedliche (und oft widersprüchliche) Formen angenommen hat. Formal existiert
            es seit den frühen vierziger Jahren, stützt sich jedoch auf Vorbilder aus dem früheren
            Leben und Denken Maos. In diesem Kapitel stelle ich die Kernpunkte des Programms,
            wie Mao und seine späteren Jünger (in China und darüber hinaus) sie sahen, anhand
            einer Reihe von Schlüsselzitaten vor – ganz im Stil jenes allgegenwärtigen Kennzeichens
            der Blüte des Maoismus in den sechziger Jahren: der Mao-Bibel. Ich 41zeige, was abgeleitet und was originell in Maos Ideen ist und untersuche, wo diese
            sich mit Maos sowjetischen Vorläufern überlappen und wo sie sich unterscheiden.6 Einige dieser Unterschiede sind grundsätzlich, andere graduell. Zur ersten Kategorie
            gehört Maos Verehrung der Bauern als revolutionäre Kraft und sein lebenslanges positives
            Verhältnis zur anarchischen Rebellion gegen Autoritäten. Letztere Kategorie umfasst
            zentrale Elemente des stalinistisch-leninistischen Projekts wie das positive Verhältnis
            zu politischer Gewalt, das Eintreten für antikolonialen Widerstand und die Verwendung
            von Techniken der »Gehirnwäsche«, um eine disziplinierte, zunehmend repressive Partei
            und Gesellschaft aufzubauen.7

      
   

      
               1. »Die Macht kommt aus den Gewehrläufen.«
               

            

            Shanghai, 12. April 1927, vier Uhr morgens. Ein Trompetensignal aus dem Hauptquartier der Nationalistischen
               Partei in der Route Ghisi am südlichen Ende der französischen Konzession wurde von
               der Sirene eines Kanonenboots im Osten der Stadt beantwortet. Mitglieder der Green
               Gang, der mächtigsten Triade der Stadt, bewegten sich, getarnt durch blaue Fabrikarbeiteruniformen
               mit weißen Armbinden, aus verschiedenen Richtungen auf die kommunistischen Hochburgen
               zu, die verstreut in den mit niedrigen Häusern bebauten chinesischen Vierteln der
               Stadt lagen. Bis zum Sonnenaufgang war es noch eineinhalb Stunden, als in der Dunkelheit
               Maschinengewehrfeuer knatterte. Alle Arbeiter, die Widerstand leisteten, wurden erschossen.
               Andere wurden aneinandergebunden und zur Hinrichtung geführt. Für den folgenden Tag
               wurde ein Generalstreik ausgerufen, aber wer zu demonstrieren versuchte, wurde von
               den Nationalisten mit Maschinengewehren, Gewehrkolben und Bajonetten niedergemacht.
               Die Demonstranten hatten Frauen und Kinder an der Spitze des Demonstrationszugs platziert,
               weil sie dachten, dass die Nationalisten dann nicht schießen würden. Dennoch gab es
               laut Augenzeugenberichten an diesem Tag mehr als 300 Tote und sehr viel mehr 42Verwundete, von denen einige mit den Toten lebendig begraben wurden.
            

            Drei Wochen zuvor hatte es für die Kommunisten in der Stadt noch ganz anders ausgesehen.
               In den letzten zehn Tagen des Monats März hatte der Warlord, der Shanghai beherrschte,
               die Stadt an eine Koalition bewaffneter Streikposten übergeben, die die kurz zuvor
               gegründete Kommunistische Partei Chinas organisiert hatte. Die Streikenden hatten
               das Geschäftsviertel abgeriegelt und dann, zunächst nur mit 100 Gewehren, 250 Pistolen und 200 Handgranaten sowie Propagandaflugblättern, Plakaten und Zeitungen bewaffnet, um Werften,
               Polizeistationen und Bahnhöfe gekämpft.8 Die Einnahme der Stadt war entscheidend für den sogenannten Nordfeldzug gewesen,
               Chinas zweite Revolution innerhalb von 15 Jahren, die schon 1926 begonnenen hatte und sich diesmal gegen die Warlords richtete, die das Land in regionale
               Königreiche aufgeteilt hatten.
            

            Die Revolution von 1911 hatte 2000 Jahren dynastischer Herrschaft ein Ende gesetzt. Aber innerhalb von fünf Jahren hatte
               die Zentralregierung die Macht über das Land verloren, und die Herrschaft der als
               »Warlords« bezeichneten Provinzkommandeure hatte begonnen. Die junge Republik besaß
               zwar noch einen Präsidenten in Peking, aber er übte nur noch nominell die Macht aus.
               Dennoch war der Glaube an die Idee eines vereinigten China nicht erloschen. Insbesondere
               in den Städten brachen wegen des neuen Status quo immer wieder Unruhen aus, denn die
               politische Lähmung durch die fragmentierte Militärherrschaft machte China innen- und
               außenpolitisch verwundbar. Am 4. Mai 1919 fanden in Peking und Shanghai patriotische Demonstrationen statt, weil sich die chinesischen
               Warlords auf der Friedenskonferenz von Versailles bereit erklärt hatten, ein großes
               Stück Nordostchinas an Japan abzutreten. Bis 1923 gelang es Sun Yat-sen, dem ersten, wenn auch (Anfang 1912) nur kurz amtierenden Präsidenten der Republik, der von der Wiedervereinigung des
               Landes besessen war, ein Bündnis zwischen seiner Nationalen Volkspartei und der Kommunistischen
               Partei zu schließen, die beide von der Sowjetunion und ihrer Komintern finanziert,
               ausgebildet und bewaffnet 43waren. Zwar starb Sun 1925, aber Chiang Kai-shek, sein Nachfolger als Führer der Kuomintang, begann dennoch
               im folgenden Jahr den Nordfeldzug, um das Land wieder zu vereinigen: In der Sowjetunion
               ausgebildete chinesische Truppen stießen aus dem Süden nach Norden vor und brachten
               die Warlords durch Kampf oder Bestechung dazu, sich zu unterwerfen. Die Streitkräfte
               des Feldzugs bestanden aus einer gemeinsamen Front der konservativen Kuomintang und
               der radikaleren KPCh: Die Kuomintang hatte die Kontrolle über das stehende Heer, aber wo immer sie kämpfte,
               wurde sie durch (von Kommunisten organisierte) streikende Arbeiter und bäuerliche
               Aktivisten unterstützt, die die Fernmeldeverbindungen und den Nachschub des alten
               Regimes unterbrachen und seine Autorität untergruben.
            

            Doch das Bündnis war instabil. Ziele und Machtbasis der beiden Parteien waren eigentlich
               überhaupt nicht miteinander zu vereinbaren: Die Kuomintang hatte sich immer von den
               wohlhabenden Schichten finanzieren lassen, während die Kommunisten den Aufstand der
               Arbeiter in den Städten und der armen Bauern auf dem Land organisieren wollten. Chiang
               Kai-shek machte den Gewerkschaften und den Ausländern in Shanghai öffentliche Zusicherungen,
               als er Ende März 1927 in die Stadt einmarschierte. Zugleich schloss er jedoch mit Du Yuesheng, dem Chef
               der Grünen Triade, ein geheimes Abkommen, um die Macht der Kommunisten in der Stadt
               zu brechen. Im Zuge dieser Verschwörung lud Du am 11. April den kommunistischen Gewerkschaftsführer Wang Shouhua in seine Villa französischen
               Stils zu einem ruhigen Abendessen ein und ließ ihn von einem seiner Bandenmitglieder
               erdrosseln. Ein paar Stunden darauf, in den frühen Morgenstunden des 12. April, schalteten Dus Leute, bezahlt und bewaffnet von chinesischen und ausländischen
               Geschäftsleuten, in der ganzen Stadt die nichts Böses ahnenden, völlig unvorbereiteten
               Kommunisten aus.
            

            Auf das Massaker im roten Shanghai folgten in ganz China Monate und Jahre grausamer
               Gewalt gegen Personen, die nachweislich oder mutmaßlich mit dem Kommunismus sympathisierten.
               Schätzungen zufolge starben Millionen. Sie wurden ausgeweidet, enthauptet, mit 44Benzin übergossen und angezündet, mit heißen Eisen zu Tode gebrandmarkt, an Bäume
               gefesselt und ihre Wunden mit Splitt eingerieben. Besondere Anstrengungen wurden bei
               der Misshandlung verdächtiger Frauen gemacht. Nationalistische Soldaten, die in einer
               Provinz die Bauernverbände zerschlugen, »schlitzten den Genossinnen die Brüste auf,
               durchbohrten ihre Körper der Länge nach mit Draht und führten sie nackt durch die
               Straßen«.9

            Von allen Lektionen, die die Kommunistische Partei Chinas in ihrer Geschichte lernte,
               hinterließ der blutige Frühling von 1927 wohl den tiefsten Eindruck. Um eine Überlebenschance zu haben, brauchte die Partei
               eine Armee. Im Jahr 1927 formulierte Mao Zedong, einer von mehreren Parteiführern, die damals die Anwendung
               von Gewalt zu befürworten begannen, die Moral der Geschichte in seinem bekanntesten
               Aphorismus, der später von chinesischen Propagandaplakaten auf die Flugblätter der
               Black Panther und von handkopierten Pariser Studentenzeitungen zu den Versammlungen
               im indischen Dschungel wandern sollte: »Die politische Macht kommt aus den Gewehrläufen.«
               Elf Jahre später nahm Mao noch eine entscheidende Verfeinerung vor: »Die Partei kommandiert
               die Gewehre, und niemals darf zugelassen werden, dass die Gewehre die Partei kommandieren.«10 Die Begeisterung für politische Gewalt war eines der Fundamente des Kults, den Mao
               während des folgenden halben Jahrhunderts schaffen sollte. Im Kontext moderner politischer
               Bewegungen war der Respekt vor der Macht der Gewehrläufe keineswegs ungewöhnlich –
               der Faschismus feierte die Gewalt sogar noch eifriger als der Kommunismus. Für den
               chinesischen Kommunismus jedoch war Maos rhetorische Intervention entscheidend.
            

            Bei den Schuldzuweisungen, die auf die Katastrophe von 1927 folgten, warfen die chinesischen Kommunisten der Komintern vor, dass sie auf der
               Zusammenarbeit mit den Nationalisten bestanden hatte. Sie seien dadurch in der Einheitsfront
               zu einem untergeordneten Partner geworden und hätten keine eigene Armee aufbauen können.
               In Wirklichkeit jedoch hatten sie gar nicht daran gedacht, dass sie sich – über die
               lokalen Milizen der Arbeiter und Bauern hinaus, 45die die stehende Armee der Nationalisten unterstützten – womöglich ernsthaft bewaffnen
               müssten. Die ersten sieben Jahre des Kommunismus in China (die Komintern begann 1920, dort zu arbeiten) waren von Intellektuellen und Bücherwürmern dominiert, die die
               in Theorie und Praxis des Kommunismus enthaltene Gewalt hartnäckig leugneten. Auch
               Mao war ein Bücherwurm, wenn auch bäuerlicher Herkunft, doch er wusste die Gewalt
               zu schätzen, und dasselbe galt für viele seiner späteren Anhänger auf der ganzen Welt.
            

            Kommunismus war nur eine der politischen Lösungen für Chinas politisches Chaos (die
               chronische Armut, die Ungerechtigkeit und die mangelnde Gleichberechtigung der Geschlechter),
               die junge Linksradikale in den späten zehner Jahren des 20. Jahrhunderts in Erwägung zogen. Sie interessierten sich kaum für die militärische
               Brutalität von Lenins Sieg in Russland und zogen der Realität des brutalen und langwierigen
               Bürgerkrieges ein vages romantisches Bild von der Oktoberrevolution als spontaner
               nationaler Erhebung vor. Die nach China entsandten Vertreter der Komintern brachten
               die verstreuten Rebellen 1921 auf dem I. Parteitag der KPCh in einem Shanghaier Stadthaus zusammen. Doch die frühe KPCh hatte keine straffe leninistische Parteistruktur, sondern war eher ein loses Netzwerk
               engagierter, aber häufig dilettantischer Arbeitskreise.
            

            Auch der 27-jährige Mao nahm an jenem Parteitag teil. Doch er war damals noch weit davon entfernt,
               ein stahlhartes Mitglied der Kommunistischen Partei oder ein besonders treuer Anhänger
               der Sowjetunion zu werden. Die Ansicht, die er vertrat, als er sich im Dezember 1920 erstmals dem Kommunismus zuwandte, lautete, dass »eine Revolution russischen Stils
               das letzte Mittel ist, wenn alle anderen Mittel erschöpft sind«.11 Als Teenager und in seinen frühen Zwanzigern hatte er alles getan, um seiner bäuerlichen
               Herkunft zu entrinnen. Er verbrachte mehrere Jahre in Changsha, der Hauptstadt seiner
               Heimatprovinz Hunan, wo er viel las und in langen, wortreichen Grübeleien mit seinen
               Freunden seine Fähigkeit zur philosophischen Abstraktion entwickelte. Auf einem Treffen
               der Neuen Volksstudiengesellschaft, einer von Mao in Hunan mitorganisierten 46linksradikalen Zelle, wurde die meiste Zeit darüber diskutiert, ob das Ziel der Gesellschaft
               darin bestehen solle, »die Welt zu verändern«, oder darin, »China und die Welt zu
               verändern«. Danach verfielen die Mitglieder auf folgende, höchst umstürzlerische Maßnahmen,
               um ihr Ziel zu erreichen: »Studium; Propaganda; ein Sparverein; Gemüsegärten«. Als
               diese grundlegenden Beschlüsse gefasst waren, wandte die Gesellschaft ihre Aufmerksamkeit
               dem überaus wichtigen Programmpunkt »Freizeitaktivitäten« zu: Kreuzfahrten auf dem
               Fluss, Gebirgswanderungen, gemeinsame Besuche von Gräbern im Frühjahr, abendliche
               Arbeitsessen, Spiele im Schnee (die vorzubereiten waren, wann immer es schneite).12 Chinas frühen Kommunisten fiel es offenbar sehr schwer, sich praktisch in der charismatischen
               »militärischen Organisation von Akteuren, die ihre gesamte Aufmerksamkeit derselben
               Sache widmen«, zu engagieren, deren Gründung Lenin in Was tun? vorgeschlagen hatte.13 In einem Netzwerk von Zellen und Studiengesellschaften über China und Europa verstreut
               und mit einer beachtlichen Zahl anarchistischer Renegaten in ihren Reihen waren sie
               entschieden aufrührerische Geister. »Parteimitglieder«, klagte 1923 Chen Duxiu, der erste Führer der KPCh von 1921 bis 1927, »haben oft kein rückhaltloses Vertrauen in die Partei.«14

            Es bedurfte des Massakers von 1927 und des darauf folgenden Aufstiegs von Männern wie Mao, die nicht der ersten Generation
               elitärer intellektueller Führer angehörten, um den Primat des Militärischen und der
               Gewalt einzuführen. Mao intervenierte erstmals 1927 bei dem Thema, und er sollte für den Rest seines Lebens darauf fixiert bleiben. So
               schrieb er in den dreißiger Jahren, »daß die ganze Welt nur mit Hilfe der Gewehre
               umgestaltet werden kann«.15 In den vierziger Jahren errang er durch den Krieg die absolute Macht. In den fünfziger
               Jahren zwang er die chinesische Gesellschaft und Landwirtschaft zu militärischer Disziplin,
               um eine schnelle Industrialisierung durchzuführen und sein Atomprogramm zu finanzieren.
               Er führte eine Revolution, in der politische Gewalt gegen »Konterrevolutionäre« zur
               absoluten Normalität wurde. Im Jahr 1968, nach den ersten zwei anarchischen Jahren der Kulturrevolution, verwandelte er China
               47in eine Militärdiktatur. Zu diesem Zeitpunkt verehrten ihn Möchtegern-Aufständische
               von Kalifornien bis Kalkutta als den militärischen Giganten der Revolution.
            

            Maos Hang zu politischer Gewalt war als solcher nichts Neues im globalen Kommunismus.
               Auch Lenin und Stalin waren gewaltverliebt gewesen. Die Gewalt ist schon in Marx’
               stürmische Visionen von der Weltrevolution eingeschrieben, und das kam den beiden
               skrupellosen Sowjetführern auf jeden Fall gut zupass. Aber wenngleich Lenin wie Stalin
               Gewaltanwendung billigten (der Bürgerkrieg, in dem Stalin lange Zeit als Politkommissar
               an der Front wirkte, war eine prägende Erfahrung für viele Bolschewiki), waren sie
               doch von Haus aus Ideologen und Organisatoren und nicht Militärs, wie es Mao in den
               späten zwanziger Jahren voll und ganz wurde. Mao war sowohl auf dem Schlachtfeld als
               auch anderswo ein siegreicher Stratege und verdankte viel von seiner Macht und seinem
               Prestige in der Partei ebendieser Tatsache. Als seine Ideen sich weltweit verbreiteten,
               war die Legitimierung von Gewalt für politische Zwecke eng mit ihm verbunden. Dies
               beruhte einerseits auf seinem Talent für kurze, prägnante Aussagen und andererseits
               auf der manipulativen PR-Arbeit der KPCh in den sechziger und siebziger Jahren. In diesen Jahrzehnten warfen Mao und seine
               Mitstreiter Chruschtschow und der Sowjetunion durchgehend Verbürgerlichung und Appeasement
               gegenüber dem Kapitalismus vor, wohingegen sie sich selbst zu heroischen Fußsoldaten
               in einem globalen »Volkskrieg« stilisierten. Diese Vorstellung von Mao und dem Maoismus
               verbreitete sich über Kontinente und machte ihn zum Architekten langwieriger Guerillakriege
               gegen atomar bewaffnete Supermächte und gegen die Berufsarmeen etablierter Staaten.
               So nannte sich etwa eine Anti-Apartheid-Miliz in Südafrika in den frühen sechziger
               Jahren Yu Chi Chan – eine recht eigenwillige Romanisierung von Maos chinesischem Begriff
               für Guerillakriegführung: »youji zhan«.16 Auch die Art der Kriegführung, der Mao in seinen Schriften den Vorzug gab, unterschied
               sich vom sowjetischen Modell. Trotz des Beitrags, den die Partisanen im Zweiten Weltkrieg
               beim Widerstand gegen Hitlerdeutschland leiste48ten, war für die Sowjetunion die Rote Armee und nicht die Guerilla das paradigmatische
               Werkzeug des Krieges. (Allerdings sollte auch erwähnt werden, dass Maos Rezept der
               Guerillakriegführung in den chinesischen Revolutionskriegen der dreißiger und vierziger
               Jahre nur eine begrenzte Rolle spielte. Der Widerstand gegen die Japaner im Zweiten
               Weltkrieg wurde größtenteils von den Armeen der Nationalisten getragen. Der Sieg der
               chinesischen Kommunisten in den letzten Jahren des Bürgerkrieges bis 1949 wurde in Feldschlachten errungen, für die die Sowjets die KPCh geschult hatten.)17

         
      
   

      
               2. »Es dauert nur noch eine sehr kurze Zeit, und in allen Provinzen Mittel-, Süd- und
                  Nordchinas werden sich Hunderte Millionen Bauern erheben; sie werden ungestüm und
                  unbändig sein wie ein Orkan, und keine noch so große Macht wird sie aufhalten können.
                  […] Eine Revolution [ist] kein Gastmahl.«
               

            

            Die Intensität der täglichen organisatorischen Arbeit in der KPCh änderte sich nach dem Mai 1925. Im Sommer dieses Jahres erlebte Shanghai spontane Demonstrationen und Streiks gegen
               die Anwesenheit der Ausländer in der Stadt, nachdem Sikh-Polizeikräfte das Feuer auf
               eine Menge eröffnet hatten, die gegen die Verhaftung sechs chinesischer Studenten
               durch die Briten protestierte. Elf Chinesen wurden getötet und mindestens 20 verwundet. Aktivisten aus der Stadt organisierten Solidaritätsstreiks in Shanghai,
               Kanton und Hongkong. Die KPCh erlebte einen massiven Mitgliederzuwachs von 994 Personen im Jahr 1925 auf knapp 60000 im April 1927.18 Aus dieser Rekrutierungswelle stammten auch die Arbeitermilizen, die die Stadt im
               Rahmen des Nordfeldzugs im März 1927 lahmlegten.
            

            Mao interessierte sich unterdessen mehr für die Landbevölkerung. Während eines linksradikalen
               Aufstands von 1925 bis 1927 hatten auch die kommunistisch geführten Bauernverbände, die zunächst von der Kuomintang
               toleriert wurden, weil sie als Partei gern eine Massenbasis gehabt hätte, einen großen
               Mitgliederzuwachs erlebt. 49Während des Nordfeldzugs nutzten kommunistische Kader unterwegs die Gelegenheit, die
               ländliche Gesellschaft umzustrukturieren: Sie verteilten das Land neu und demütigten
               und vertrieben reiche Grundbesitzer. Im Januar 1927 kehrte Mao nach Hunan zurück und schrieb dort einen Bericht, in dem er allein für
               seine Heimatprovinz einen Mitgliederzuwachs von 300000 auf zehn Millionen Mitglieder in nur einem Jahr registrierte.19 Es lohnt sich, den Bericht einigermaßen ausführlich zu zitieren (der sich später
               bei italienischen Fabrikarbeitern und indischen Studierenden großer Beliebtheit erfreute),
               weil er einen Eindruck von dem rhetorischen Elan vermittelt, durch den Mao eine globale
               kommunistische Berühmtheit werden sollte.
            

            
               [Die Bauern] werden alle ihnen angelegten Fesseln sprengen und auf dem Weg zur Befreiung
                  vorwärtsstürmen. Sie werden allen Imperialisten, Militärmachthabern, korrupten Beamten,
                  allen Tuhao und Liäschen das Grab schaufeln. Sie werden alle revolutionären Parteien,
                  alle revolutionären Genossen überprüfen, um sie entweder zu akzeptieren oder abzulehnen.
                  Soll man sich an ihre Spitze stellen, um sie zu führen? Soll man hinter ihnen hertrotten,
                  um sie wild gestikulierend zu kritisieren? Oder soll man ihnen in den Weg treten,
                  um gegen sie zu kämpfen? […] Dieser Schlag gleicht in seiner Wucht einem Orkan, der
                  den Nachgiebigen bestehen läßt und den Widerspenstigen niederwirft […]. [E]ine Revolution
                  [ist] kein Gastmahl, kein Aufsatzschreiben, kein Bildermalen oder Deckchensticken;
                  sie kann nicht so fein, so gemächlich und zartfühlend, so maßvoll, gesittet, höflich,
                  zurückhaltend und großherzig durchgeführt werden. Die Revolution ist ein Aufstand,
                  ein Gewaltakt, durch den eine Klasse eine andere Klasse stürzt. […] Die früher die
                  Niedrigsten waren, sind jetzt die Höchsten.20

            

            Der Bericht steht für ein zentrales Merkmal von Maos chinesischer Version des Kommunismus.
               Marx hatte die Bauern schändlicherweise mit »einem Sack von Kartoffeln« verglichen.
               Er glaubte, dass das städtische und nicht das ländliche Proletariat die Revolution
               tragen würde. Lenin und Stalin übernahmen diese Ansicht und nutzten die Bauern als
               die zentrale Quelle der »ursprünglichen Akkumulation«, als Sprungbrett für eine schnelle
               Industrialisierung und Modernisierung, um Europa einzuholen. Mehr als ein halbes Jahrhundert
               war die Ausbeutung der Bauern im Sowjetkommunismus die Regel – von den gnadenlosen
               Beschlagnahmungen im Bürgerkrieg 50über Stalins brutale Kollektivierung in den späten zwanziger Jahren bis zu Chruschtschows
               Dauerkrieg gegen private Grundstücke. Die extreme Benachteiligung der Landbevölkerung
               endete erst 1974, als die bis dahin an ihre Kollektivbetriebe gebundenen Bauern einen internen Pass
               bekamen, der ihnen wenigstens theoretisch Bewegungsfreiheit verschaffte. In den fünfziger,
               sechziger und siebziger Jahren machte sich Mao gegenüber den chinesischen Bauern ähnlicher
               oder gar noch größerer Grausamkeit schuldig: Sein Versuch einer raschen Industrialisierung
               war die Hauptursache für eine Hungersnot, die 30 Millionen Menschen das Leben kostete. Dennoch hatte sich das sowjetische Misstrauen
               gegen die Bauern nicht direkt auf den Maoismus übertragen: Obwohl die kommunistischen
               Parteien der beiden Staaten fest entschlossen waren, die Kontrolle zu behalten, betonte
               und erreichte die KPCh unter Mao eine Durchdringung der ländlichen Basis, von der die Sowjets nur träumen
               konnten. Man braucht nur die Machtbasis der bolschewikischen und der maoistischen
               Partei 1917 beziehungsweise 1949 zu vergleichen: Die Finger einer Hand hätten ausgereicht, um die Dörfer zu zählen,
               die die Bolschewiki kontrollierten, bevor sie 1917 die Macht ergriffen. Demgegenüber waren Bauernmilizen das logistische Rückgrat, dank
               dem die KPCh 1949 ihren Sieg im Bürgerkrieg errang.
            

            Auch Mao selbst stammte bekanntlich aus einer bäuerlichen Familie und sprach, aß und
               kleidete sich stets wie ein Bauer. Er produzierte ständig derbe, manchmal schiefe
               Analogien und unterstrich damit wieder und wieder seine Weigerung, sich in einen glatten,
               etablierten Staatsmann zu verwandeln. Lange Aufsätze erinnerten ihn an die »Fußbinden
               einer Schlampe, lang und stinkend«. Und trotz des Unfehlbarkeitskults, der in den
               fünfziger und sechziger Jahren um ihn aufgebaut wurde, hatte er keine Angst, mit der
               Offenherzigkeit des Autodidakten seine Unwissenheit zu zeigen. Als er einmal mit einer
               brasilianischen Delegation sprach, gab er zu, dass er keine Ahnung hatte, wo Brasilien
               lag. Er empfing führende Weltpolitiker in geflicktem Schlafanzug und Socken (und manchmal
               auch im Bademantel), und sein absolutes Lieblingsessen war fettes Schweine51fleisch auf Hunan-Art mit einer Schale Chili-Schoten daneben und hinuntergespült mit
               einem Zinnkrug voll Tee (als Digestif nach dem Essen pflegte er geräuschvoll die Teeblätter
               vom Boden des Kruges zu kauen). Von seinen Anfängen in den dreißiger Jahren bis heute
               gibt sich der Maoismus als eine ländliche Religion, die hart arbeitende Bauern vertritt
               und für sie kämpft.
            

            Insbesondere in seinem Bericht aus Hunan feierte Mao den brutalen Terror des ländlichen
               Lumpenproletariats gegen die lokalen Grundbesitzer. »Es ist […] die einzig wirksame
               Methode zur Unterdrückung der Reaktionäre, wenn man in jedem Kreis zumindest einige
               der ärgsten Schurken hinrichtet […]. Es ist notwendig, in allen ländlichen Gebieten
               eine kurzfristige Terrorherrschaft zu errichten […], die Grenzen des Anstands zu überschreiten.«21 Teile des Berichts wirken geradezu begeistert von der Gewalt, deren Zeuge er wurde.
               »Das ist sehr gut!«, heißt es mehrfach in diesem Zusammenhang.22 Seit 1927 befürwortete Mao sowohl die Hinwendung zum Militärischen als auch die zur Landbevölkerung,
               sehr zum Entsetzen seiner intellektuellen Vorgesetzten, die, wie etwa Chen Duxiu,
               über das von Mao gebilligte und geförderte Ausmaß der Gewalt zutiefst unglücklich
               waren.
            

            In den folgenden sieben Jahren brutalster Verfolgung der KPCh durch die Nationalisten, verschanzte sich Mao in der armen, abgelegenen Gebirgsregion
               Jinggangshan an der Grenze zwischen den Provinzen Hunan und Jiangxi. Hier pflegte
               er seine Begabung für den Guerillakrieg, dessen Prinzipien er für seine analphabetischen
               Bauerntruppen in einem 16-silbigen Spruch zusammenfasste: »Di jin, wo tui; di zhu, wo rao; di pi, wo da; di
               tui, wo zhui« (Wenn der Feind angreift, zieht euch zurück; wenn der Feind ausruht,
               stört ihn; wenn der Feind müde wird, greift an; wenn der Feind sich zurückzieht, verfolgt
               ihn).23 Strenge disziplinarische Regeln wurden erlassen: »Befehle befolgen«; »Den Massen
               nicht eine einzige Süßkartoffel nehmen«; »Alles, was bei Großgrundbesitzern und lokalen
               Schurken beschlagnahmt wird, muss zur öffentlichen Verteilung abgegeben werden«. Militärische
               Siege bereiteten den Weg für die Errichtung 52von Stützpunkten in abgelegenen ländlichen Regionen. Indem Mao den Guerillakrieg befürwortete
               und führte, bestimmte er erstmals die Politik, statt nur zu reagieren. Als ihm das
               Zentralkomitee in Shanghai 1929 befahl, die Armee aufzulösen, weigerte er sich schroff mit der Begründung, der Befehl
               sei »wirklichkeitsfremd« und »liquidatorisch«. Das Zentralkomitee reagierte mit dem
               Vorwurf, er vertrete die »Ideologie eines umherschweifenden Banditen«. Vergeblich:
               Am 4. Oktober 1930 eroberte eine kommunistische Streitmacht unter Mao in Jiangxi ihre erste große Stadt:
               Ji’an, die drittgrößte Stadt der Provinz.24

         
      
   

      
               3. »Das Kriterium der Wahrheit kann nur die gesellschaftliche Praxis sein.«
               

            

            Im Frühjahr 1930 bereiste Mao den Kreis Xunwu ganz im Süden von Jiangxi. Alles interessierte ihn:
               die Wasserwege, die Postzustellung, der schlechte Zustand des Schirmherstellungsgeschäfts,
               der Handel mit Seetang, die acht Sorten Zucker, die zum Verkauf standen, und ihre
               relative Beliebtheit, dass gerade die Frisur »Thai pomelo« in Mode war und natürlich
               auch die verschiedenen wirtschaftlichen Klassen auf dem Land: die (großen, mittleren
               und kleinen) Grundbesitzer, die (reichen und armen) Bauern und der Fortschritt bei
               der Neuverteilung des Bodens. Dieser Mao war ein ganz anderer als der, bei dem das
               revolutionäre Blutvergießen in Hunan Begeisterung geweckt hatte. Hier war der sorgfältige,
               methodische Analytiker und Architekt der Revolution am Werk, fixiert auf empirische
               Beobachtung und darauf, die »Praxis« über das politische Rezept zu stellen. Das Ergebnis
               war ein ausgesprochen detaillierter Bericht von mehreren hundert Seiten Länge.25

            Fast schon als Begleitschrift zu diesem »Bericht aus Xunwu« veröffentlichte Mao im
               Mai 1930 einen Aufsatz mit dem Titel »Gegen die Stubengelehrsamkeit«. »Viele unserer Genossen
               verschließen den ganzen Tag ihre Augen und laufen dann Unsinn erzählend herum«, 53schrieb er. »Das ist schändlich für einen Kommunisten. […] Du kannst das Problem nicht
               lösen? Na dann, geh hin und untersuch die Verhältnisse, unter denen es besteht, und
               es ist Geschichte!«26 Ende der dreißiger Jahre entsprach seine Ausdrucksweise seiner Botschaft, als er
               seine allzu theorieverliebten Genossen angriff: »Eure Dogmen sind weniger wert als
               Hundescheiße. […] Bücher können nicht laufen, und ein Buch kann man öffnen und schließen,
               wie man will; das ist die einfachste Sache der Welt, wesentlich einfacher, als es
               für einen Koch ist, ein Essen zuzubereiten, und viel einfacher, als es für ihn ist,
               ein Schwein zu schlachten. Er muss das Schwein fangen, […] das Schwein kann rennen.
               […] Er schlachtet es, […] das Schwein quiekt. Ein Buch auf einem Schreibtisch kann
               weder rennen noch quieken. Man kann mit ihm machen, was man will. Gibt es etwas Einfacheres?«27

            Zwar gab sich Mao im Alter zunehmend als der gnomische Weise der Weltrevolution, doch
               es war der frühe Mao – der Kommunist mit dem gesunden Menschenverstand –, für den
               sich Millionen nichtchinesischer Anhänger begeisterten. In den späten sechziger und
               den frühen siebziger Jahren folgten Tausende gut ausgebildete Franzosen der Maxime
               »dem Volk dienen« (einem weiteren von Maos Lieblingssprüchen) und arbeiteten als établis in der Fabrik oder auf dem Land. Andere unternahmen (in Nachahmung des mythologisierten
               Marsches der chinesischen Kommunisten in den Nordwesten Chinas von 1934 bis 1935) »lange Märsche« durch das Land, um die Existenzbedingungen des französischen Proletariats
               besser zu verstehen. Wie eine Litanei wiederholten sie Maos prägnantes Diktum »ohne
               Untersuchung kein Rederecht«. »Ich habe stets ein Zitat des Vorsitzenden Mao im Gedächtnis
               behalten, das mir immer noch gefällt und das ich oft benutze«, erinnerte sich 2008 Tiennot Grumbach, einst ein berühmter Maoist an der Elitehochschule École normale
               supérieure. »›Manche überqueren ein Feld, ohne die Rosen zu sehen, andere halten ihr
               Pferd an, um sich die Rosen anzusehen, und wieder andere steigen vom Pferd und riechen
               an den Rosen.‹ Das war unsere Idee: die Rosen zu riechen. Und für uns waren die Rosen
               die Arbeiter.«28

            54Dass Mao auf dem Primat der Praxis bestand, ist eine Erklärung für einen weiteren
               Aspekt seiner Anziehungskraft: der Forderung, den Sowjetkommunismus der chinesischen
               Realität anzupassen. Schon ab den dreißiger Jahren wurde er zum lebenden Modell für
               die flexible Anpassung des Kommunismus an den jeweiligen nationalen Kontext. »Ein
               revolutionärer Krieg in China«, schrieb er 1936, »wird im spezifischen Milieu Chinas geführt […] und verläuft […] unter seinen spezifischen
               Umständen und hat seinen spezifischen Charakter.« Manche »Leute sagen, es genüge,
               wenn man die Erfahrungen des revolutionären Krieges in Russland studiert oder […]
               sich an die Gesetze, nach denen der Bürgerkrieg in der Sowjetunion geführt wurde,
               […] hält. [Aber] wenn wir sie einfach Wort für Wort kopierten und uns nach ihnen richteten,
               ohne irgendwelche Änderungen zu gestatten, dann wäre es wiederum das Gleiche wie ›die
               Füße beschneiden, damit sie in die Stiefel passen‹, und das würde […] zu einer Niederlage
               führen.«29 Oder wie es der Bauer Mao an anderer Stelle formulierte: »Wir müssen unseren Hintern
               auf Chinas Körper pflanzen.«30 Während der brutalen Besetzung Chinas durch die Japaner bezog er geschickt die patriotische
               Position und informierte alle, die ihm zuhören wollten, dass »wir eine nationale Befreiungsfront
               bilden wollen, und ihr Erfolg wird den Sieg im Kampf gegen Japan bedeuten, und letztlich
               auch einen Sieg für den Weltfrieden. […] Unser wichtigstes Problem ist die nationale
               Befreiung. Im Moment kann unser Ziel nicht der Kommunismus, ja nicht einmal der Sozialismus
               sein; wir fordern und hoffen auf die Gründung einer nationalen demokratischen Republik
               des Volkes.«31 Mao wird oft das Verdienst zugeschrieben, durch seine »Sinisierung« des Marxismus
               den kommunistischen Nationalismus geschaffen oder wenigstens unterstützt zu haben.
               Seine selbstbewusste Ablehnung der sowjetischen Vorstellung von der Weltrevolution
               (die nach den fünfziger Jahren offen gehässig wurde) brachte sowohl in Osteuropa als
               auch in Südostasien viele weitere kommunistische Nationalismen hervor. Diese Nationalismen
               erreichten ihren Höhepunkt in dem toxischen indochinesischen Dreieck des China-Kambodscha-Vietnam-Konflikts.
            

         
      
   

      
               554. »Die Frauen können die Hälfte des Himmels tragen.«
               

            

            Im Februar 1935 lag eine schlanke, gut aussehende chinesische Frau mit langen schwarzen Haaren in
               einer von steilen bewaldeten Berghängen umgebenen, strohgedeckten Hütte in Guizhou
               im Südwesten Chinas. Die Hütte war undicht, es regnete in Strömen. Nach stundenlangen
               Wehen gebar sie ein kleines Mädchen, ihr viertes Kind. Ihre Schwägerin half bei der
               Geburt. Sie zeigte ihr das Baby und fragte, wie es heißen sollte. Doch die Frau schüttelte
               den Kopf. Am folgenden Tag sollte die Armee, mit der sie gekommen war, weiterziehen,
               und sie konnte das Baby nicht mitnehmen. Die Schwägerin gab das Kind für etwas Geld
               und Opium bei einer lokalen Familie in Obhut. Der Vater des Mädchens war bei der Geburt
               zwar ganz in der Nähe, aber nicht dabei gewesen; er hatte andere Dinge zu tun. Zwei
               Monate darauf wurde die Mutter bei einem feindlichen Luftangriff verletzt und bekam
               Splitter in Kopf und Rücken. Einen weiteren Monat später starb das Kind, weil die
               Frau, die es zu sich nahm, keine Milch hatte.
            

            Die Mutter des Kindes war He Zizhen, Maos zweite selbstgewählte Frau. Sie sollte ihm
               noch zwei Kinder gebären; aber nur das fünfte, eine Tochter, blieb bis ins Erwachsenenalter
               am Leben. Die anderen starben an Krankheiten oder wurden nach der Geburt weggegeben
               und waren später nicht mehr zu finden. »Warum habt ihr Frauen so Angst vor der Geburt?«,
               pflegte Mao mit anderen Frauen zu scherzen, »schaut euch [Zizhen] an, ihr geht eine
               Geburt so leicht von der Hand wie einer Henne das Eierlegen.«32 Maos Sorglosigkeit was die Fortpflanzung betraf, war in der Kommunistische Partei
               einigermaßen normal. In den zwanziger Jahren hatten die Frauen der ersten feministischen
               Bewegung Chinas sich dafür eingesetzt, Geburtenkontrolle in der Partei zu einem wichtigen
               Thema zu machen, um wenigstens ein bisschen etwas gegen die biologisch bedingte Ungleichheit
               zu unternehmen, die ihre Teilnahme an der Revolution behinderte. Doch ihre männlichen
               Parteigenossen hatten das Problem unter den Teppich gekehrt: Von den Frauen wurde
               erwartet, dass sie 56Kinder bekamen, wann immer sie von ihren Männern geschwängert wurden, und sich dennoch
               mit aller Kraft der Politik widmeten.33

            He Zizhens Kind kam mitten auf dem Langen Marsch der KPCh zur Welt. Im Herbst zuvor waren die kommunistischen Truppen aus der südwestlichen
               Ecke von Jiangxi ausgebrochen, um einer Einkesselung durch Chiang Kai-sheks Armee
               zu entgehen, der sie vernichten wollte. Der Lange Marsch führte, unter ständigen Rückzugsgefechten
               mit der Armee der Nationalisten, in einem riesigen umgekehrten L durch einige der
               wildesten Territorien Chinas, die eisige Bergwelt Tibets und die sumpfigen Ebenen
               weit im Nordwesten des Landes, bis er schließlich in den trüben, staubigen Landschaften
               Shaanxis endete. Von den 80000 Soldaten, die den Marsch begonnen hatten, waren an dessen Ende angeblich nur noch
               8000 übrig. Sie ließen sich in dem neuen Basisgebiet um die Stadt Yan’an nieder. Mao hingegen,
               der zu Beginn des Marsches noch das rangniedrigste Mitglied des Politbüros gewesen
               war, ging gestärkt aus der Strapaze hervor. In den militärischen Krisen des Langen
               Marsches hatte er die Führung über die Armee übernommen – eine wichtige Ausgangsposition
               für die Eroberung der Macht in der KPCh. In den zwölf Jahren, die Yan’an als Hauptstadt des kommunistischen Staates im Nordwesten
               Chinas diente, wurde er zur höchsten politischen und militärischen Autorität der Partei.
               Und die Erfahrungen beim Aufbau eines Staates in jener Zeit wirkten prägend auf den
               späteren kommunistischen Regierungsstil.
            

            Ohne auf Zizhens körperliche und seelische Traumata Rücksicht zu nehmen, begann Mao
               1937 eine quasiöffentliche Liebelei mit der schönen Schauspielerin Wu Lili, in Yan’an
               der einzigen Chinesin mit Dauerwelle und Lippenstift. Sie war erst kurz zuvor zu den
               Kommunisten im Nordwesten Chinas gestoßen. Als Zizhen Mao eines Sommerabends dabei
               erwischte, wie er sich in Lilis Höhle schlich, lieferte sie sich ein heftiges Schreiduell
               mit den beiden und der linken amerikanischen Journalistin Agnes Smedley, die die Tanzpartys
               organisiert hatte, auf denen Mao und Lili flirteten. In jenem Jahr wurde Zizhen, kurz
               nachdem Wu Lili weggeschickt worden war, wieder schwan57ger und reiste in die Sowjetunion, um ihre Granatsplitterverletzungen behandeln zu
               lassen. Mao begann schnell ein neues Verhältnis mit einer anderen Schauspielerin von
               viel zweifelhafterem Hintergrund: Lan Ping (Blauer Apfel), einem ehemaligen Star zweitklassiger
               Shanghaier Filme, der sich als Genossin Jiang Qing ein neues Image zugelegt hatte.
               (Sie sollte sich 1966 zur größten Vorkämpferin der Kulturrevolution entwickeln, einem bösartigen Racheengel,
               der, in ihren eigenen Worten, »jeden biss, den der Vorsitzende Mao mir zu beißen befahl«,
               und dabei diverse eigene alte Rechnungen beglich.) In Moskau erlitt He Zizhen einen
               psychischen Zusammenbruch, als ihr neues Baby mit sechs Monaten an einer Lungenentzündung
               starb; Mao reagierte offenbar nicht auf das Unglück. Sie erfuhr erst zwei Jahre später
               aus der Zeitung, dass sie im Schnellverfahren von Mao geschieden und durch Jiang Qing
               ersetzt worden war, als ihr jemand einen Artikel aus der sowjetischen Presse übersetzte,
               in dem von »Mao und seiner Frau« die Rede war.34

            Mao verhielt sich nicht nur gegenüber He Zizhen verantwortungslos. Seine erste selbstgewählte
               Frau, Yang Kaihui, die Tochter seines geliebten Lehrers Yang Changji, war eine politische
               Aktivistin und gebar ihm drei Söhne. Im November 1930 wurde sie in Hunan von einem nationalistischen Kommandeur wegen ihrer Verbindung
               zu Mao verhaftet und erschossen. Man hätte ihr das Leben geschenkt, wenn sie Mao verraten
               hätte. Mao hatte sich ihr gegenüber sehr viel weniger loyal verhalten. Er hatte in
               Jiangxi schon fast zwei Jahre vor ihrer Hinrichtung das Verhältnis mit He Zizhen begonnen
               und sich nicht einmal die Mühe gemacht, Kaihui zu informieren, die sehr unter den
               Gerüchten über seine neue Liebschaft litt.
            

            Dennoch war die Rhetorik des jungen Mao in den zehner Jahren ausgesprochen feministisch.
               Er bezeichnete die arrangierten Ehen alten Stils als »indirekte Vergewaltigung« und
               erklärte, die Täter, also die Eltern, sollten dafür ins Gefängnis geworfen werden.35 Auch kritisierte er heftig, dass Frauen in der Gesellschaft keine öffentliche Rolle
               spielen, also kein Geschäft betreten, nicht im Hotel übernachten, nicht für ein Unternehmen
               arbeiten durften. »Zerschlagt die 58arrangierten Ehen«, »zerschlagt die Heiratsvermittlung«, forderte er.36 Viel später, im Jahr 1968, machte er die berühmte Aussage: »Die Frauen können die Hälfte des Himmels tragen«:
               »Männer und Frauen sind gleich. Was den Genossen Männern gelingt, schaffen auch die
               Frauen.«37 Das zweite, 1950 verabschiedete Gesetz der neuen Volksrepublik war ein Ehegesetz, das den Frauen das
               Recht gab, sich scheiden zu lassen und Land zu besitzen.
            

            Dass Mao als Feminist gesehen wurde, trug mit dazu bei, dass sich seine Ideen auf
               der ganzen Welt verbreiteten. »Der Gedanke, dass die Frauen den halben Himmel tragen,
               war ein wichtiges Element von Maos Einfluss«, meinte Dennis O’Neil. »Die kubanische
               Revolution war sehr machomäßig […]. Die maoistische Revolution hatte ein ganz anderes
               Feeling, nämlich dass soziale Beziehungen nicht per Diktat, sondern von unten nach
               oben durch die Beteiligten selbst umgestaltet wurden. Frauen bildeten zahlreiche Consciousness-Raising-Gruppen
               nach dem Vorbild der [chinesischen] Bitterkeitssitzungen, bei denen Menschen die traditionellen
               Verhältnisse kritisierten und darüber sprachen, wie sie unterdrückt wurden.«38 Ende der sechziger Jahre frönte Mao freilich auch schon seit vielen Jahren seiner
               Lust auf junge Frauen und profitierte auf seinem riesigen Bett im Zhongnanhai von
               ihrer Heldenverehrung. Der Zhongnanhai war ein alter kaiserlicher Gebäudekomplex westlich
               der Verbotenen Stadt, in dem die Führung der KPCh nach 1949 ihr abgeschiedenes Hauptquartier eingerichtet hatte. Nach Aussage seines Arztes nahm
               Mao dabei bewusst in Kauf, die Frauen mit Geschlechtskrankheiten zu infizieren: »Ich
               wasche mich in meinen Frauen«, erklärte er.39 Maos Widersprüche in seinem Umgang mit Frauen sprechen dafür, dass er ein Heuchler
               war, eine gespaltene Persönlichkeit, bei der ein Abgrund zwischen Wort und Tat klaffte,
               oder, nachsichtiger formuliert, für eine ausgeprägte Fähigkeit zum Pragmatismus.
            

            Dieser konnte sich auch in seiner Wirtschaftspolitik manifestieren. Obwohl es der
               Armee streng verboten war, von einfachen Leuten etwas zu beschlagnahmen, schrieb er
               im Februar 1929 folgenden »Spendenaufruf« für die Kaufleute des südlichen Jiangxi: »Wir 59schreiben Ihnen, um Sie zu bitten, dass Sie für uns freundlicherweise, 5000 große ausländische Dollars zur Bezahlung unserer Soldaten, 7000 Paar Strohsandalen und 7000 Paar Socken [und] 300 Ballen weißes Tuch sammeln […]. Es ist wichtig, dass diese Dinge heute Abend vor
               acht Uhr geliefert werden […]. Wenn Sie unsere Bitten ignorieren, bedeutet das, dass
               [Sie als] Kaufleute mit den Reaktionären kollaborieren […]. In diesem Fall sehen wir
               uns gezwungen, all die reaktionären Geschäfte niederzubrennen […]. Sagen Sie nicht,
               wir hätten Sie nicht gewarnt!«40

            In den frühen vierziger Jahren geriet Maos Regierung im Nordwesten Chinas erneut in
               große wirtschaftliche Schwierigkeiten, dieses Mal in einer Provinz, deren wichtigstes
               Gewerbe der Opiumanbau war. »Seit das Opium nach Chinas kam«, hieß es streng in einem
               kommunistischen Leitartikel des Jahres 1941, »ist es der Faktor, der dem chinesischen Volk den größten Schaden zufügt, untrennbar
               verbunden mit der imperialistischen Invasion und dem Prozess, durch den China zu einer
               Halbkolonie wurde. Als die Menschen in China immer schwächer, immer ärmer wurden,
               hat das Opium eine äußerst verachtenswerte und überaus zerstörerische Rolle gespielt.«41 Dennoch finden sich in den kommunistischen Geschäftsbüchern aus jener Zeit verstreute
               Einträge bezüglich eines »Spezialprodukts«, das die Kommunisten von ihrem Handelsdefizit
               befreite und 1945 mehr als 40 Prozent ihrer Staatseinnahmen generierte. Das Produkt war Opium, hergestellt in »Spezialfabriken«
               und nach Süden und Westen transportiert, um Exporteinnahmen für die kommunistischen
               Armeen zu erzielen. Im Jahr 1945, als eine amerikanische Gesandtschaft einflog, um Maos Königreich zu inspizieren,
               sah sie nichts Kontroverseres als wogende Felder von Sorghum und Weizen. Die Mohnblumen
               für das Opium waren gerade noch rechtzeitig ausgerissen worden, um – wenigstens für
               die folgenden 40 Jahre – das saubere Image der chinesischen Kommunisten während des Bürgerkrieges
               zu bewahren.42

            Rohe Gewalt, Patriotismus und vor allem Pragmatismus sind machtvolle Werkzeuge für
               jeden aufstrebenden Fürsten, und doch 60völlig ungenügend ohne die ideologische Kontrolle: die Fähigkeit, eine einzige verbindliche
               Parteilinie zu bestimmen und durchzusetzen (selbst wenn dabei immer eine Lücke zwischen
               der hochtrabenden Rhetorik und der Realität klaffte). Diese Parteilinie wurde von
               1936 bis 1945 von Mao (und seinen Ghostwritern) im Nordwesten Chinas geschmiedet.
            

         
      
   

      
               5. »Irrtümer anprangern und Fehler kritisieren.«
               

            

            Im Zentralen Forschungsinstitut in Yan’an versammelte sich im Frühsommer 1942 die Crème de la Crème der Kommunistischen Partei Chinas zu einer öffentlichen Diskussion
               über das Thema »Demokratie und Disziplin in der Partei«. Die Mischung von Versammlung
               und Schauprozess fand nicht etwa in irgendeinem muffigen Hörsaal, sondern auf einem
               Sportplatz statt und sollte 16 Tage dauern. Dem versammelten Publikum wurde der Schriftsteller Wang Shiwei vorgeführt,
               ein blasser Mann Mitte 30. Zu schwer an Tuberkulose erkrankt, um zu stehen, saß er zusammengesunken auf einem
               segeltuchbespannten Stuhl. Maos Sekretär und Ghostwriter Chen Boda – ein bebrillter
               Bücherwurm mit teigigem Gesicht und einem merklichen Stottern – überwand seine Sprachbehinderung,
               um eine giftstrotzende Rede zu halten: »Diese Art Mensch […] ist wie ein rückgratloser
               Blutsauger! […] Er ist so klein wie eine Stechmücke; wie die, die leise hereinkommen
               und euch beißen.« Er machte einen vulgären Witz über Wangs Rufname (wörtlich: der
               Duft der Wahrheit), indem er ihn falsch betonte, so dass »der Gestank von Scheiße«
               daraus wurde. Ai Qing, Vater des Künstlers Ai Weiwei und einer der berühmtesten chinesischen
               Dichter des 20. Jahrhunderts, äußerte sich ebenfalls: Wang Shiweis »Standpunkt ist reaktionär, und
               seine Heilmittel sind giftig. Dieses ›Individuum‹ verdient es nicht, als ›menschlich‹
               oder gar als ›Genosse‹ bezeichnet zu werden‹.« Am letzten Tag der Konferenz wandte
               sich auch Ding Ling, einer der hellsten Sterne am literarischen Himmel Yan’ans – einst
               eine kühne 61Individualistin, die in den zwanziger Jahren durch ihre offenherzigen Erzählungen
               über die sexuellen Fantasien der modernen Frau schlagartig berühmt geworden war –,
               gegen Wang und bezeichnete ihn als eine »Beleidigung« für Literatur und Kunst.43 Wang sollte den Rest seines Lebens als Gefangener verbringen. Im Frühjahr 1947 wurde er aus seiner Zelle geschleift und musste auf dem gelbbraunen Boden Shaanxis
               niederknien. Dann hackte ihm ein junger kommunistischer Kader mit einem Beil den Kopf
               ab.
            

            Wangs Prozess gilt inzwischen als eines der berüchtigtsten Ereignisse der »Berichtigungskampagne«
               von 1942/43. Sie war keineswegs Maos erste Säuberung. Schon in den frühen dreißiger Jahren diagnostizierte
               er angesichts militärischer Katastrophen und einer vermutlichen Infiltration durch
               die Kuomintang eine »schwere Krise der Partei im westlichen und südlichen Jiangxi
               […]. Die lokalen Führungsorgane der Partei sind auf allen Ebenen voller Grundbesitzer
               und reicher Bauern.« Sechs Jahre bevor Stalin seine großen Säuberungen begann, machte
               Mao seine erste. »Gnadenlose Folter« wurde angeordnet, um die »antibolschewistischen
               Verschwörer« zu entlarven: Verbrennung der Haut mit Räucherstäbchen, knochenbrechende
               Schläge, mit den Handflächen auf einen Tisch nageln und Bambussplitter unter die Fingernägel
               treiben. Die Ehefrauen der Verdächtigen hatten noch mehr zu leiden: Ihre Brüste wurden
               aufgeschlitzt, ihre Genitalien verbrannt. In einer einzigen Woche wurden 2000 Armeeangehörige erschossen. Bis 1931 wurde die Säuberung auch auf jene ausgedehnt, »die sich im Schlaf über die Partei
               beschwerten, die sich weigerten, Proviant zu tragen […], die nicht an Massenveranstaltungen
               teilnahmen, die nicht auf Parteiversammlungen erschienen«. Am Ende hatten Zehntausende
               ihr Leben verloren. Selbst als die Säuberung zwischen 1932 und 1934 langsam zu Ende ging, wurden immer noch jeden Monat etwa 100 Personen erschossen.44 »Genossen«, fragten einige Kommunisten aus Jiangxi, »wird unsere Partei für immer
               so schwarz und lichtlos sein?«45

            Doch die Berichtigungskampagne von 1942, Maos erste Disziplinierung der Partei, seit er 1941 ihr dominierender Führer geworden 62war, war überlegter, gründlicher und raffinierter. Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten,
               diese Kampagne, innerhalb und außerhalb des Bezugssystems kommunistischen Terrors
               zu erklären. Wie der Umgang mit Wang Shiwei deutlich macht, hatte die Säuberung die
               klassischen Merkmale einer stalinistischen Hexenjagd: Isolation des Opfers; »Überzeugung«
               früherer Verbündeter, sich an dem Angriff zu beteiligen; eine Versammlung (oder »Kampfversammlung«,
               wie es in der militarisierten chinesischen Terminologie hieß), um die Säuberung in
               ein Massenspektakel zu verwandeln; öffentliche Demütigung des »Feindes«, um andere
               von ähnlichem Verhalten abzuschrecken; erzwungene kollektive Verspottung des Opfers.
               Die Berichtigungskampagne war der Beginn einer Anstrengung, die als »einer der historisch
               ehrgeizigsten Versuche der Manipulation von Menschen« bezeichnet worden ist.46 In den USA der fünfziger Jahre sollte dieses Projekt als »Gehirnwäsche« bezeichnet werden; in
               China wurde es unter dem Namen »Gedankenreform« bekannt und war die organisatorische
               und disziplinarische Grundlage, auf der die ideologische Legitimität und Autorität
               von Maos politischem Projekt beruhte. Wie andere Elemente des maoistischen Rezepts
               war auch dieses nicht wirklich neu – sowohl die Sowjets als auch die Nazis hatten
               ähnliche Techniken benutzt –, doch sein Umfang dürfte beispiellos gewesen sein. Die
               Techniken wurden mit unterschiedlicher Intensität von den globalen Spielarten des
               Maoismus kopiert. Der Leuchtende Pfad in Peru und in Japan die linksextreme Vereinigte
               Rote Armee sowie die Linke Revolutionäre Fraktion der Japanischen Kommunistischen
               Partei waren besonders begeistert von Kritik und Selbstkritik. Im Winter 1971/72 lynchten die beiden letztgenannten Splittergruppen auf einer Trainingsveranstaltung
               in einem Versteck in den Bergen Zentraljapans zwölf ihrer Genossen, weil diese sich
               der revolutionären Introspektion nicht mit der nötigen Hingabe gewidmet hatten.
            

            Was hatte Wang Shiwei getan, um die ganze Wucht von Maos Missbilligung auf sich zu
               ziehen? Er hatte im Februar und März 1942 in der Presse von Yan’an eine kurze Artikelserie veröffentlicht, in der 63er die Organisation des kommunistischen Staats kritisierte. Er berichtete, dass die
               Kommunistische Jugend Yan’ans wegen der extremen Hierarchie in der Partei beunruhigt
               sei: weil Kader Plattitüden zur »Klassenfreundschaft« von sich gäben, aber nur daran
               interessiert seien, wie viel Hühnerfleisch sie zu essen bekämen. »Ich bin kein Anhänger
               vollkommener Gleichheit zwischen den Menschen«, schrieb er, »aber ich bin nicht der
               Ansicht, dass es notwendig oder gerechtfertigt ist, bei Nahrung oder Kleidung eine
               Vielzahl von Abstufungen zu treffen […]. Wenn für die Kranken nicht einmal ein Löffel
               mit Nudelsuppe übrig ist […], während einige recht gesunde Spitzenfunktionäre sich
               extrem unnötiger und ungerechtfertigter Vergünstigungen erfreuen, werden sich die
               niedrigen Ränge enttäuscht abwenden.« Er räumte bereitwillig ein, dass »Yan’an der
               ›Außenwelt‹ überlegen ist, aber Yan’an kann und muss sogar noch besser werden«.47 Wang Shiwei hatte etwas sehr Einfaches für sich in Anspruch genommen: das Recht des
               Individuums auf unabhängige Kritik an der kommunistischen Politik. Als Mao seine Artikel
               las, soll er sofort beschlossen haben, ihn zu eliminieren.
            

            Maos Umgang mit Wang Shiwei ist ein Musterbeispiel für die sorgfältige Kombination
               von Manipulation und brutaler Gewalt, die Mao und die Partei ausübten, um eine Uniformität
               des Denkens zu erzeugen. Im Jahr 1942 war die kommunistische Bewegung nach der menschlichen Katastrophe des Langen Marsches
               beträchtlich gewachsen, und die neuen Mitglieder waren vorwiegend idealistische und
               gebildete städtische Jugendliche, die von Edgar Snows liebevollem Porträt des kommunistischen
               Nordwestens in Roter Stern über China berauscht waren. Sie waren emotionale, aber größtenteils eher disziplinlose neue
               Rekruten für die kommunistische Sache, Kinder der Ära des 4. Mai: erzogen im Geist der liberalen, kritischen Werte der patriotischen, aber kosmopolitischen
               Aufklärung, die in den zehner und frühen zwanziger Jahren in China stattgefunden hatte,
               und abgestoßen von der willkürlichen Brutalität der Warlords und Nationalisten. Wang
               Shiwei war wegen des Schicksals seiner ersten Freundin Kommunist geworden. Die furchtlose
               junge Kommunis64tin war 1928 von der nationalistischen Armee getötet worden. Ding Ling, die Wang später angriff,
               war 1936, nach drei Jahren nationalistischer Haft, nach Yan’an geflohen. Sie hatte sich 1932 heimlich der Kommunistischen Partei angeschlossen und sich durch ihren linken literarischen
               Output und ihre Zivilehe mit einem kommunistischen Aktivisten verdächtig gemacht,
               den die Nationalisten 1931 hinrichteten. Sowohl Wang Shiwei als auch Ding Ling schafften es nicht, ihre kritischen
               Fähigkeiten sofort abzuschalten, als sie in Yan’an eintrafen. Ding Ling hatte in Essays
               und tieftraurigen Geschichten die in Yan’an herrschende Inkompetenz und die dort grassierenden
               Vorurteile angeprangert: die Tatsache, dass begabte Menschen von unterqualifizierten
               Kadern falsch eingesetzt wurden; die Kombination von traditionellem und revolutionärem
               Sexismus, dessen Verachtung weder Frauen, die nicht heirateten, noch Frauen, die zu
               Hause blieben und für ihre Kinder sorgten, verschonte.48

            Im Rahmen des Angriffs auf Wang Shiwei antwortete Mao seinen nonkonformistischen literarischen
               Kritikern mit einer Rede, in der er die Rolle der Kultur im revolutionären Krieg definierte.
               Schriftsteller und Künstler müssten den »Parteistandpunkt« einnehmen, forderte er,
               denn »unser Standpunkt ist der des Proletariats und der breiten Volksmassen«. »Hier
               [in Yan’an] sind die Arbeiter, Bauern, Soldaten und die revolutionären Kader die Konsumenten
               von Literatur und Kunstwerken«, und deshalb müssen die Schriftsteller Dörfer und Fabriken
               aufsuchen und Zeit mit Bauern und Arbeitern verbringen, denn »Arbeiter und Bauern
               [sind] die saubersten Menschen, sauberer als die bürgerlichen und kleinbürgerlichen
               Intellektuellen, [mögen] die Hände der Arbeiter und Bauern auch schwarz sein, [mag]
               auch an ihren Füßen Kuhmist kleben […]. Ohne eine solche Wandlung und Ummodelung werden
               sie [die Schriftsteller und Künstler] nichts Rechtes zustande bringen, werden nirgendwo
               hinpassen.« Yan’an brauche weder Kritik noch Satire, sagte Mao. »Bist du ein proletarischer
               Schriftsteller oder Künstler, dann preist du […] das Proletariat und das werktätige
               Volk.« Es sei Zeit für die Schriftsteller, »mitten unter die Massen« zu gehen; sonst
               »werden sie es […] schwer haben«.49

            65Im Rahmen der Berichtigungskampagne wurde in Bezug auf die kulturelle und gedankliche
               Arbeit nicht nur eine neue Linie definiert, sondern auch implementiert, indem man
               (sowohl in kleinen Gruppen als auch im individuellen Verhör) Studium und »Diskussion«
               orthodoxer Artikel, Reden und Ideen vorschrieb. Wer der Abweichung von Maos Linie
               verdächtig war, wurde verhaftet und »durchleuchtet«: Tatsächlich galten bis Juli 1943 70 Prozent der neu rekrutierten Mitglieder als unzuverlässig.50 Folter und Einschüchterung wurden üblich, Satire verboten. Der Erfolg des Programms
               lässt sich an den Auswirkungen messen, die es auf einige seiner bekanntesten Opfer
               hatte. Ein Jahr nach seiner öffentlichen Demütigung hatte bei Wang Shiwei eine dramatische
               Veränderung stattgefunden. Im Spätsommer 1943 lud Mao eine Schar chinesischer und ausländischer Journalisten nach Yan’an ein. Als
               sie um einen Besuch bei Wang Shiwei baten, registrierte einer von ihnen entsetzt sein
               »graues, totes Aussehen. Er sagte immer wieder: ›Ich bin ein Trotzkist. Ich habe Mao
               angegriffen. Deshalb verdiene ich es, hingerichtet zu werden. Man hätte mich tausend
               Mal hinrichten sollen. Aber Mao ist so großzügig. Er will nicht, dass ich sterbe.
               Er erlaubt mir zu arbeiten. Ich arbeite fleißig, und ich habe das große Prinzip erkannt,
               dass die Arbeit heilig ist. Ich bin extrem dankbar für seine Gnade.‹«51 Schon wenige Tage nach dem Beginn des Forums über »Demokratie und Disziplin in der
               Partei« im Frühsommer 1942 ließen Wangs ehemalige prominente Verbündete Ding Ling und Ai Qing ihn im Stich,
               übten kriecherische Selbstkritik und griffen ihn wegen seines »Trotzkismus« scharf
               an. Nach den Ereignissen im Mai 1942 hüllte sich Ding Ling, das berühmte literarische Starlet, das sich zuvor in stimmungsvollen
               Porträts mit einem Pelz um die Schultern und sorgfältig frisierten Dauerwellen hatte
               porträtieren lassen, in formlose wattierte Baumwollkleider und verbannte sich selbst
               auf die Dörfer, wo sie ihre Energie der Aufführung frisch mit kommunistischer Propaganda
               garnierter Volksstücke widmete.
            

            Im Zuge der Berichtigungskampagne wurden Hunderte, wenn nicht Tausende in gelben,
               staubigen Höhlen eingekerkert, die man 66in die bröckeligen Berghänge von Yan’an gegraben hatte. Die Kampagne war der Prototyp
               aller späteren unter Mao gestarteten Bewegungen zur Gedankenreform: Massenversammlungen
               mit dem Ziel, die Opfer zu demütigen und zu isolieren; das wiederholte Schreiben von
               Geständnissen; Diskussionsgruppen, in denen Schweigen keine Option war; die stete
               Verfeinerung der Selbstkritik. In China wurde die Kampagne allgemein als Probelauf
               für die Säuberungen während der Kulturrevolution angesehen; es war kein Zufall, dass
               Mao Kang Sheng (auch bekannt als »Maos Pistole«), seinen wichtigsten Mann bei der
               Mobilisierung für die Berichtigungskampagne, erneut ins Zentrum der politischen Bühne
               rückte, als es galt, für die Kulturrevolution zu mobilisieren. Kang verkörperte mit
               Begeisterung die Rolle als Maos Geheimdienstchef: schwarz gekleidet, schwarze Accessoires,
               glänzende Lederjacke sowjetischen Stils, Kniehosen, Stiefel, Schnurrbart, Pferd, Reitpeitsche
               und Deutscher Schäferhund. Seine Schwächen waren: die Keramik der Song-Dynastie und
               gutes Essen (sein persönlicher Koch in Yan’an hatte zuvor für Puyi, den letzten Kaiser
               der Qing-Dynastie, gekocht); ansonsten »war er besessen von Macht, zeichnete sich
               aber durch einen völligen Mangel an eigenen Überzeugungen aus«. Seine Arbeit war auch
               für die Globalisierung des Maoismus in den sechziger und siebziger Jahren wichtig.
               Als Chef der geheimnisumwitterten Abteilung für internationale Verbindungen der KPCh (zuständig für die Verbindungen mit den kommunistischen Parteien des Auslands und
               deshalb wichtiger als das Außenministerium) war Kang Sheng für den Export revolutionärer
               Ideen und Strategien, aber auch von Geld und Waffen an kommunistische Aufständische
               verantwortlich; er beherbergte begeisterte westliche Maoisten in Peking und versorgte
               die Roten Khmer in Kambodscha mit Nachrichten.52

            Die frühen vierziger Jahre mit der Berichtigungskampagne waren auf jeden Fall eine
               schreckliche Zeit für hochgebildete, liberale Intellektuelle, die dazu neigten, die
               Notwendigkeit absoluter Parteidisziplin infrage zu stellen. Für die in Yan’an lebenden
               Bauern jedoch mag die Sache anders ausgesehen haben, denn die Berichtigungskampa67gne fiel zeitlich ungefähr mit der »Kooperativbewegung« zusammen, einer erneuten Anstrengung,
               die sozioökonomische Nivellierung in den Dörfern der Region voranzutreiben. Bei den
               Bauern wurden oft die Pachtzinsen und die Zinsen für Darlehen gesenkt; sie profitierten
               von Programmen zur gemeinsamen Nutzung von Tieren, Werkzeug und Saatgut: Einige durften
               sogar ihre Dorfbeamten wählen; viele erlebten einen Anstieg der lokalen Produktivität,
               weil kommunistische Soldaten und Kader bei der Landarbeit und im Handwerk mithalfen;
               und es gab die Möglichkeit, Lesen und Schreiben zu lernen, wenn urbane Intellektuelle
               mit einem Bildungsprogramm in die Dorfer kamen.53 In Yan’an rekrutierte Kommunisten, die aus ärmlichen Verhältnissen stammten, sagten
               in den achtziger Jahren, sie hätten Mao gut gefunden, weil er sich auf die chinesische
               Gesellschaft und die Organisation politischer Arbeit verstanden habe.54 Die Berichtigungskampagne war sowohl eine schreckliche Tortur als auch der Prozess,
               durch den Mao eine – im Unterschied zu Korruption und Trägheit der Kuomintang – disziplinierte
               Partei und Bürokratie etablierte.
            

            Im Jahr 1943 intensivierte Mao (mit Hilfe Kang Shengs) die Berichtigungskampagne und verwandelte
               sie in eine zynisch als »Rettungskampagne« bezeichnete Hexenjagd auf »Spione« und
               »Verräter« Es wurden so viele Verdächtige verhaftet, dass »sie nicht mehr in die Höhlen
               hineinpassten«. Mehr als 90 Prozent der Beschuldigungen stellten sich später als grundlos heraus.55 Außerdem entwickelte Mao damals ein weiteres seiner wichtigsten politischen Konzepte:
               die »Massenlinie«.
            

            
               In der gesamten praktischen Arbeit unserer Partei muß eine richtige Führung stets
                  »aus den Massen schöpfen und in die Massen hineintragen«, das heißt: die Meinungen
                  der Massen (vereinzelte und nicht systematische Meinungen) sind zu sammeln und zu
                  konzentrieren (sie werden erst studiert und in konzentrierte und systematisierte Form
                  gebracht) und dann wieder in die Massen hineinzutragen, zu propagieren und zu erläutern,
                  bis die Massen sie sich zu eigen gemacht haben […], dabei wird die Richtigkeit dieser
                  Meinungen in den Aktionen der Massen überprüft. Dann gilt es, die Meinungen der Massen
                  erneut zusammenzufassen und sie erneut in die Massen hineinzutragen, damit diese sie
                  beharrlich verwirklichen. Und so geht 68es unendlich spiralförmig weiter, wobei diese Meinungen mit jedem Mal richtiger, lebendiger
                  und reicher werden.56

            

            Durch diese politische Idee entstand eine labile Beziehung zwischen Diktatur und Demokratie,
               die das Herz von Maos Gemeinwesen bildete. Getreu seiner bäuerlichen Herkunft pries
               Mao das Genie der (ländlichen) Massen, da nur ihre Ideen »richtig« seien. (Im folgenden
               Jahr ermahnte er seine Anhänger, »dem Volk zu dienen«, und nahm damit noch mehr populistisches
               Wohlwollen für sein Regime in Anspruch. Die Parole verbreitete sich während der Kulturrevolution
               auf der ganzen Welt und verschaffte ihm in afrikanischen und asiatisch-amerikanischen
               Communitys begeisterte Anhänger.) Freilich war nur er selbst (und die Partei) in der
               Lage, die genialen Ideen des Volkes zu konzentrieren, zu systematisieren und anzuwenden.
               Einer der heftigsten Kritiker Maos im heutigen China, ein Akademiker, der durch Maos
               Politik zwei Mal beinahe gestorben wäre (durch Hunger während des Großen Sprungs nach
               vorn und durch brutale Verfolgung während der Kulturrevolution), formuliert diese
               Einschränkung folgendermaßen: »Maos großes Talent bestand darin, die Chinesen in Sklaven
               zu verwandeln und sie gleichzeitig glauben zu machen, sie seien die Herren des Landes.
               […] Alle Diktatoren dieser Welt haben Mao studiert.« Berichtigung und Massenlinie
               bildeten den Rahmen für die ideologische Einheit und die »Gedankenarbeit« in Maos
               Partei. Sie waren eine Grundlage für die Massenmobilisierung (und eine theoretische
               Rechtfertigung des von der KPCh erhobenen Anspruchs, dass ihre Methoden »demokratisch« seien), eine Mobilisierung
               die auch im malaiischen Dschungel, in den von Afroamerikanern bewohnten Vierteln Kaliforniens,
               in der peruanischen Sierra und in den Bergen von Nepal stattfinden sollte.
            

         
      
   

      
               696. »Der Osten ist rot, die Sonne geht auf.China hat Mao Zedong hervorgebracht.Er plant
                  Glück für das Volk,Hurra, er ist der große Erlöser des Volkes!«
               

            

            Im Yan’an der frühen vierziger Jahre wurde Mao als der Philosophenkönig des chinesischen
               Kommunismus inthronisiert und die maoistische Hymne »Der Osten ist rot« geschrieben.57 Zuvor hatte Mao vor allem militärischen Ruhm genossen, denn sein theoretisches Wissen
               im Bereich Marxismus-Leninismus hinkte gewaltig hinter dem seiner Rivalen um die Macht
               hinterher, Genossen, die erst kurz zuvor vom Studium der finsteren Kunst des Stalinismus
               in Moskau zurückgekehrt waren. Ihr Führer, der rundgesichtige Theoretiker Wang Ming,
               war auch in der Praxis gut geschult: Er hatte im Rahmen von Stalins Säuberungen mehrere
               seiner Landsleute in den Gulag geschickt. Mao dagegen hatte selbst in den dreißiger
               Jahren, fast zwei Jahrzehnte nach seiner Bekehrung zum Kommunismus, lediglich eine
               rudimentäre Beziehung zum Marxismus. Er hatte Marx’ ausführlicheren historischen und
               ökonomischen Analysen kaum Zeit gewidmet und die Botschaft des Kommunistischen Manifests zu folgender Aussage kondensiert: »Klassenkampf, Klassenkampf, Klassenkampf!«58 Einige von Maos engsten Weggefährten waren bei seinen Vorträgen peinlich berührt
               von den Dummheiten und den unverhüllten Plagiaten chinesischer Übersetzungen marxistischer
               Texte, die er sich leistete. Vielleicht aus diesem Grund hatte er gegenüber Intellektuellen
               lange Zeit Minderwertigkeitsgefühle. Sie waren zweifellos mitverantwortlich für die
               Härte, mit der er sie behandelte, als er an der Macht war.
            

            Ab den späten dreißiger Jahren jedoch erhob er selbst Anspruch auf Lehrautorität und
               auf einen Führerkult. Am 22. Juni 1937 brachte Jiefang (Befreiung), eine wichtige Publikation der KPCh, das erste Mao-Porträt. Die ikonografische Botschaft des Bildes war unmissverständlich:
               Marschkolonnen im Hintergrund vermittelten Bewegung und Dynamik; Maos Gesicht wurde
               von hinten durch Sonnenstrahlen beleuchtet, und es war Raum für ein Zitat ausgespart.59 Maos 70Schriften und Reden wurden zunehmend gesammelt und kanonisiert. Sein Sekretär Chen
               Boda, ein ehemaliger Professor für Alte Geschichte, brachte eine neue Version der
               Geschichte der KPCh heraus, in der Mao zum genialen Parteivorsitzenden stilisiert wurde, und war ihm
               bei der Formulierung eines Großteils seiner wichtigsten Artikel behilflich, etwa bei
               »Über den Guerillakrieg« (1937), »Über den Widerspruch« (1937), »Über die Praxis« (1937), »Über den langwierigen Krieg« (1938), »Über die neue Demokratie« (1940).60 Im Jahr 1939 wurde Mao in Jiefang als »der im In- und Ausland von den Massen hochgeschätzte Führer des Volkes« bezeichnet.61 »[D]ie führende Person, die auf die chinesischen Probleme am ehesten einen kreativen
               Marxismus anwendet«, begeisterte sich ein junger Theoretiker 1941, »ist unser Parteiführer, Genosse Mao Zedong. Er ist der große Revolutionär unserer
               Partei, ein begabter Theoretiker, ein Stratege und einer der kreativsten Marxisten-Leninisten
               in China.«62 Im Januar 1942, als sich in Yan’an die Berichtigungskampagne zusammenbraute, wurden Maos Schriften
               dringender zum Studium empfohlen als die von Marx, Engels, Lenin und Stalin.63 Auf dem Höhepunkt des Kultes, in den ersten Jahren der Kulturrevolution, weinten
               chinesische Bürger im Ausland vor Rührung, wenn sie ihre chinesischen Ausgaben von
               Maos Worten bei den Zollbeamten anmeldeten.64

            Durch die von Mao geführte Berichtigungskampagne wurden die Parteimitglieder marginalisiert,
               die noch heimliche Zweifel an seinen Fähigkeiten als Theoretiker hegten. Laut Wang
               Ming, seinem damals schärfsten Rivalen, veranstaltete Mao die Berichtigungskampagne,
               um »den Leninismus durch den Maoismus zu ersetzen und die Geschichte der Kommunistischen
               Partei Chinas ausschließlich als die Geschichte Mao Zedongs zu schreiben; um die Person
               Mao Zedong über das Zentralkomitee und die gesamte Partei zu erheben, [und so den]
               wichtigsten Platz in der Parteiführung zu erobern und alle Macht in der Partei in
               die Hand zu bekommen.«65 Ai Qing vergötterte Mao in einem Gedicht (»Mao Zedong«), und in einer Karikatur in
               der Tageszeitung der Partei wurde Maos Kopf neben die Porträts von Marx, Lenin und
               Stalin gesetzt.66 Zhu De, Gründer der Roten 71Armee und ein ehemals gleichrangiges Parteimitglied, würdigte Mao mit glühenden Lobreden:
               »Unsere Partei hat jetzt ihren begabtesten Führer in dem Genossen Mao Zedong. Er hat
               die marxistisch-leninistische Theorie wirklich verstanden, und außerdem ist er in
               der Lage, diese Theorie zu nutzen, um die chinesische Revolution Schritt für Schritt
               zum Sieg zu führen. Nicht nur ist er die maßgeblichste Person in unserer ganzen Partei,
               sondern er genießt auch das größte politische Vertrauen bei den Menschen überall im
               Land. Außerdem wurden unter seiner Erziehung und Fürsorge eine große Zahl ernsthafter
               und mutiger Parteikader für die Partei und die Revolution geschult, die große Erfahrung
               im Kampf und enge Beziehungen zu den Massen haben.«67 Mao verwandelte sich vom Ränke schmiedenden Kriegsherrn in einen revolutionären Weisen.
            

            Wenn man von Maos stalinistischen Terrormethoden absieht (Mao bewunderte Stalins Anleitung
               zum Umgang mit den Bolschewiki: Geschichte der Kommunistischen Partei der Sowjetunion (B) – Kurzer Lehrgang, und machte sie für die Führung der KPCh zur Pflichtlektüre), vermittelte Yan’an den Eindruck, großen Wert auf Kultur zu
               legen. Kurz nach Maos Ankunft wurden in der verarmten Region massenweise Schulen,
               Universitäten und Forschungsinstitute gegründet, so etwa die Lu-Xun-Akademie der Bildenden
               Künste, die Universität des Widerstands oder das Zentrale Forschungsinstitut. Die
               Kommunisten von Yan’an widmeten sich dem Studium: Höhlen voller ernsthafter Revolutionäre
               (acht pro Höhle) wurden um sechs Uhr morgens geweckt, hörten bis zum Mittagessen Vorträge
               und widmeten sich dann bis neun Uhr abends privaten Studien oder der Arbeit in der
               Produktion. Es gab einfach kaum etwas anderes zu tun, als zu essen und zu reden: Niemand
               besaß ein privates Radio oder einen Filmprojektor. Und Freizeit gab es nur am Sonntag,
               damit man sich im Fluss waschen konnte.68 In dieser »Republik der Höhlen« war Mao Sokrates, Plato und, als aktiver romantischer
               Dichter, Byron, der ein Militärlager in das »Tantrische Zentrum der chinesischen Revolution«
               verwandelte.69 Es war das Ziel gefährlicher Pilgerfahrten (die Überwindung der nationalistischen
               Blockade bei der Anreise war 72hoch riskant) und ein Ort, an dem das Geschäft der Revolution mit Inbrunst betrieben
               wurde. Vermutlich war es kein Zufall, dass das Zentrum der Propagandaoperationen (eine
               Druckerpresse, die auf dem Langen Marsch zerlegt auf dem Rücken von Soldaten mitgeschleppt
               worden war), als es wieder zusammengebaut war, auf dem höchsten Punkt Yan’ans in der
               Höhle der 10000 Buddhas, wieder in Betrieb genommen wurde. Dort wurde die Presse, von Myriaden Buddhas
               umgeben, der textuelle Lautsprecher für Maos Autorität.70 Als Yan’an zur kommunistischen Hochburg geworden war, lagen die Höhlen der wichtigsten
               Führer (Mao, Zhu De, Liu Shaoqi und Zhou Enlai) nebeneinander, ein sichtbares Symbol
               für den intimen Zusammenhalt der ideologischen Gemeinschaft.
            

            »[Mao] kleidete sich einfach und konnte sprechen wie ein Bauer, aber in Wirklichkeit
               war er ein Lehrer«, erinnerte sich ein Veteran aus Yan’an. »Ich sah sofort, dass er
               eine starke Ausstrahlung hatte und kein gewöhnlicher Lehrer war.«71 Natürlich wurde Mao von erfahrenen Ghostwritern und Sekretären unterstützt; aber
               in seinen Artikeln aus den späten dreißiger und frühen vierziger Jahren übernahm er
               die diskursive Kontrolle der Vergangenheit und Gegenwart Chinas. Nicht dass seine
               Macht auf einer großartigen rhetorischen Begabung beruht hätte. Als er 1949 auf dem Podium des Tiananmen-Platzes die Gründung der Volksrepublik China verkündete,
               war seine Tonlage manchmal fast quietschend hoch und sein Hunan-Akzent so stark, dass
               man ihn kaum verstehen konnte. Doch seine Aufsätze sind disziplinierte Arbeiten. Insbesondere
               in den Schriften über die moderne Geschichte Chinas unterwarf er die entmutigende
               Anarchie des vergangenen Jahrhunderts einer sauberen Teleologie mit Ursache und Wirkung,
               bei der seine Revolution als logische Retterin der chinesischen Nation fungierte.
               Indem er die Böswilligkeit der ausländischen Gegner Chinas seit dem 19. Jahrhundert betonte, legitimierte er seinen eigenen Einsatz von Gewalt sowohl gegen
               die Imperialisten als auch gegen die angeblichen chinesischen Feinde der Revolution:
               Nationalisten, Kapitalisten, Kompradoren, Grundbesitzer und alle, die in Verdacht
               gerieten, mit den Imperialisten zu sympathisieren. 73»Angesichts solcher Feinde«, schrieb Mao, »nimmt die chinesische Revolution einen
               langwierigen und erbitterten Charakter an. […] Angesichts solcher Feinde steht es
               fest, daß die Hauptmethode der chinesischen Revolution, ihre Hauptform nicht friedlich
               sein kann, sondern bewaffnet sein muß.«72 Maos Fähigkeit, überzeugende und verständliche Narrative sowohl der alten als auch
               der modernen menschlichen Geschichte zu schaffen, wurde von den Maoisten weltweit
               sehr bewundert. Ganz besonders jedoch schätzte sie Abimael Guzmán, der Führer des
               Leuchtenden Pfads in Peru, der von seinen Anhängern »Shampoo« genannt wurde, weil
               es ihm so leichtfiel, mit seinen einfach zu begreifenden philosophischen Gewissheiten
               »Gehirne zu waschen«.
            

            Und Maos Geschichten waren viel effektiver als marxistische Traktate: Sie waren mit
               überraschendem, derbem Humor und klassischen Bezügen durchsetzt – ein Zeugnis für
               Maos Hintergrund als bäuerlicher Autodidakt. Die Berichtigungskampagne wurde nicht
               nur als entsetzliche Säuberung, sondern auch als kultartiges Bonding-Ritual empfunden,
               durch das 20000 Individuen in kleine überwachte Gruppen aufgeteilt und angewiesen wurden, dieselben
               Texte zu lesen und über dieselben Fragen zu debattieren.73 In Yan’an wurde Mao viel mehr als ein Militärführer. Er wurde als Dichter, Theoretiker
               und Kalligraf verehrt; als politischer Philosoph, der die verwirrenden Elemente, Kräfte
               und Ideen, mit denen China ein Jahrhundert zuvor zu kämpfen gehabt hatte, in einen
               erfolgversprechenden Plan einordnen konnte.74 Im Jahr 2014 sagte mir ein leidenschaftlicher Sammler von Mao-Memorabilien (mit einer Formulierung,
               die mir aus den Tausenden von Gesprächen, die ich über Mao geführt habe, vielleicht
               die liebste ist): »Mao war besser als Dschingis Khan, weil er ein Dichter war.« Maos
               offensichtliche Fähigkeit zum Multitasking und der Umstand, dass er oft eine einfache
               Sprache benutzte, waren die Faktoren, die ihm, von westdeutschen Studierenden bis
               zu indischen Bauern, so viele Anhänger im Ausland verschafften.
            

            Im Jahr 1944 öffnete sich Yan’an nach jahrelanger Abschottung von der Außenwelt wieder für Journalisten
               aus anderen Ländern. Sie 74waren verblüfft über seine intellektuelle Homogenität: »Wenn man zwanzig bis dreißig
               Menschen dieselbe Frage stellt, geben Intellektuelle wie Arbeiter [zu jedem Thema]
               mehr oder weniger dieselbe Antwort«, beobachtete einer der Journalisten. »Selbst bei
               Fragen über die Liebe scheint es einen Standpunkt zu geben, der bei einer Versammlung
               beschlossen wurde.« Die »Atmosphäre intensiver Nervosität [war erstickend]. […] Die
               meisten Menschen […] hatten sehr ernste Gesichter und eine ernste Ausdrucksweise.
               Kaum einer der großen Führer macht auch einmal einen Scherz, mit Ausnahme von Herrn
               Mao Zedong, der oft Sinn für Humor beweist, und Herrn Chou En-lai, der ein sehr guter
               Plauderer ist.«75 Im selben Jahr bemerkten die amerikanischen Journalisten Annalee Jacoby und Theodore
               White, geschworene Feinde von Korruption und Zensur bei Chiang Kai-sheks Nationalisten,
               dass Maos Mitstreiter in Bezug auf ihren geliebten Führer eine seltsame Unterwürfigkeit
               zeigten: Sie registrierten, wie sie »demonstrativ Notizen von seinen frei fließenden
               Reden [machten], als ob sie aus dem Quell der Weisheit tränken. Außerdem waren Lobreden
               von extremer, beinahe ekelerregend sklavischer Eloquenz nicht ungewöhnlich.«76

            Im Jahr 1940 hatte Liu Shaoqi zweifellos zu Maos erheblichem Ärger festgestellt, dass der chinesische
               Kommunismus noch kein »großes Werk« hervorgebracht habe.77 Innerhalb von drei Jahren hatte er jedoch seine Meinung geändert: Die Geschichte
               der KPCh hatte sich »mit dem Genossen Mao Zedong im Zentrum entwickelt. […] Alle Kader und
               Parteimitglieder […] sollten sorgfältig die Lehren Mao Zedongs über die chinesische
               Revolution und andere Themen studieren und meistern. Sie sollten sich mit den Mao-Zedong-Gedanken
               wappnen.«78 Der am 6. Juli 1943 publizierte Essay war die Geburt des Maoismus als Religion beziehungsweise der Mao-Zedong-Gedanken
               (»Mao Zedong sixiang«, ursprünglich »Mao Zedong tongzhi di sixiang«, Genosse-Mao-Zedong-Gedanken).
               »Unser Genosse Mao Zedong«, sagte Liu zusammenfassend 1945 auf dem VII. Parteitag (der die Mao-Zedong-Gedanken zur »Richtschnur« für die gesamte Arbeit
               der KPCh erhob), »ist nicht nur der größte Revolutionär und 75Staatsmann der chinesischen Geschichte, sondern auch der größte Theoretiker und Wissenschaftler
               der chinesischen Geschichte.«79 Diese Heiligsprechung der Parteileitung unter einem absolutistischen, unfehlbaren
               Steuermann inspirierte andere »geliebte Führer« wie etwa den Peruaner Abimael Guzmán,
               der auf dem Höhepunkt des Mao-Kults während der Kulturrevolution dessen Zeuge wurde.
            

         
      
   

      
               7. »Der Imperialismus ist ein Papiertiger.«
               

            

            Im Jahr 1917 definierte Lenin den Imperialismus als »höchstes Stadium des Kapitalismus« und begann
               damit, nichteuropäische Sozialisten nach Moskau zu holen. Zwei Jahre später, als die
               Macht der Bolschewiki in Russland noch keineswegs gesichert war, beherbergte er den
               Gründungskongress der Komintern, bei dem mehr als 50 Delegierte etwa 25 Länder vertraten. Lenin war von den Ideen des indischen Globetrotters und Kommunisten
               Manabendra Nath Roy beeinflusst, der zuvor bereits an der Gründung der Kommunistischen
               Partei Mexikos (einer der ersten außerhalb Russlands gegründeten kommunistischen Parteien)
               teilgenommen hatte. Roy drängte Lenin, in der gesamten kolonialen Welt kommunistische
               Parteien und Aufstände zu unterstützen. Und so kam es, dass in den frühen zwanziger
               Jahren China, Indien, Indonesien, die Türkei und der Iran allesamt kommunistische
               Parteien hatten. Im Jahr 1921 schrieb Lenin: »Von der Einbeziehung der werktätigen Massen des Ostens in das politische
               Leben hängt jetzt in hohem Maße das Schicksal der gesamten westlichen Zivilisation
               ab.«80 Die Komintern gab jungen Männern, die für hohe Ämter vorgesehen waren, eine militärische
               oder politische Ausbildung. Die 1923 unter die Leitung der Komintern gestellte Kommunistische Universität der Werktätigen
               des Ostens in Moskau schulte Aktivisten aus China, Indien, Indonesien, Korea und Indochina.
               Ihr prominentester südostasiatischer Alumnus dürfte Ho Chi Minh gewesen sein, aber
               auch mehrere Dutzend Afrikaner und Araber, die später wichtige Ämter innehatten, zählten
               zu den Absol76venten, so etwa Albert Nzula, Generalsekretär der Kommunistischen Partei Südafrikas;
               Jomo Kenyatta, der erste Präsident Kenias; und George Padmore, der einflussreiche
               Panafrikanist und Berater des ghanaischen Präsidenten Nkrumah.81

            Aus zwei Gründen schienen Mao und seine Mitstreiter das antiimperialistische Programm
               sogar noch stärker als die Sowjets zu vertreten. Erstens hatte Mao eine Schwäche für
               die Formulierung eingängiger Parolen. Im Jahr 1946 lud er wieder einmal einen sorgfältig ausgewählten amerikanischen Staatsbürger in
               seine Höhle in Yan’an zum Dinner ein: Die linksradikale Journalistin Anna Louise Strong,
               die nach einem 20-jährigen Flirt ihre Begeisterung für die Sowjetunion verloren hatte und in den Bannkreis
               von Mao und der KPCh geraten war. Bei dem Essen gab Mao einen weiteren seiner bekanntesten Aphorismen
               zum Besten: »Alle Reaktionäre sind Papiertiger.«82 Er hatte eindeutig seine Freude an dem Bild, denn er kam in einem ausdrücklicher
               antikolonialen Kontext wieder darauf zurück, und zwar 1956 im Gespräch mit zwei Lateinamerikanern: »Die Länder Amerikas, Asiens und Afrikas
               werden weiter mit den Vereinigte Staaten streiten müssen bis ganz zum Schluss, wenn
               der Papiertiger vom Wind und vom Regen zerstört wird«, und er griff es 1957 bei einer internationalen Versammlung von Kommunisten in Moskau noch einmal auf.83

            Zweitens war die offensichtliche Leidenschaft von Maos Antiimperialismus auch durch
               historische Kontingenz bedingt. Die Konsolidierung der Volksrepublik China fiel mit
               dem globalen Aufschwung der Entkolonialisierung nach dem Zweiten Weltkrieg überall
               in Afrika, Asien und dem Nahen Osten zusammen, ein Kontext, der bei den antiimperialistischen
               Unternehmungen der Sowjetunion in den zwanziger Jahren noch nicht bestanden hatte.
               Dieser historische Zufall erlaubte es der KPCh unter Mao, sich als das globale Zentrum des Antiimperialismus zu präsentieren, wenngleich
               etwa die Nationalisten in Indonesien schon in den zwanziger und dreißiger Jahren ihre
               eigenen ausgesprochen antikolonialen Bewegungen hervorgebracht hatten und wenngleich
               die KPCh die antikolonialen Aufstände an 77keinem Punkt ihrer Geschichte materiell so stark unterstützte, wie es die Sowjetunion
               getan hatte. Diese hatte allein in den zwanziger Jahren neben Militärhilfe und Ausbildung
               auch Millionen Rubel in die chinesische Revolution investiert. In den fünfziger Jahren
               strebte Maos China durch auffallende Interventionen auf der Genfer Konferenz von 1954 (die über den Status der postkolonialen Staaten Kambodscha, Laos und Vietnam verhandelte)
               und in der Bandung-Konferenz von 1955 die Führung in der sich entkolonialisierenden Welt an. Die Krönung von Maos antikolonialen
               Ambitionen bestand darin, dass sein Außenminister Lin Biao 1965 in dem weltweit publizierten Text Es lebe der Sieg im Volkskrieg! die maoistische Revolution propagierte:
            

            
               [D]ie Theorie des Genossen Mao Zedong über die Errichtung von revolutionären Stützpunktgebieten
                  auf dem Lande und über die Einkreisung der Städte vom Lande her [ist] von hervorragender,
                  allgemeingültiger und aktueller Bedeutung für die gegenwärtigen revolutionären Kämpfe
                  aller unterdrückten Nationen und Volksmassen, und insbesondere für die unterdrückten
                  Nationen und Volksmassen. […] Wenn, im Weltmaßstab gesehen, Nordamerika und Westeuropa
                  als »Städte der Welt« bezeichnet werden können, kann man Asien, Afrika und Lateinamerika
                  die »ländlichen Gebiete der Welt« nennen. […] In einem gewissen Sinn befindet sich
                  die gegenwärtige Weltrevolution auch in einer Lage, bei der die Städte durch ländliche
                  Gebiete eingekreist sind.84

            

            Dieser Ansatz, dem Kolonialismus durch den »Volkskrieg« zu trotzen, verschaffte Mao
               und seinem Programm den globalen moralischen Glanz. In den ganzen sechziger Jahren
               verkündeten Claqueure inner- und außerhalb Chinas, Maos Theorien seien der Schlüssel,
               um erfolgreiche revolutionäre Kriege gegen den US-Imperialismus zu führen. Westdeutsche Linksradikale identifizierten sich dreist mit
               einer unterdrückten »Dritten Welt«, und Amerikaner, die gegen den Vietnamkrieg protestierten,
               erklärten Mao zu dem theoretischen Genie, das hinter dem vietnamesischen Befreiungskampf
               steckte. Indische und lateinamerikanische Aufständische wandten Maos Kategorisierung
               des China der dreißiger Jahre als »halb kolonial« und »halb feudal« dogmatisch auf
               ihre eigenen Gesellschaften an und setzten 78seine Methoden der kompromisslosen Kriegführung gegen die eigene Regierung und Bevölkerung
               ein.
            

         
      
   

      
               8. »Rebellion ist berechtigt.«
               

            

            Mao verbrachte das Jahr vor dem Beginn der Kulturrevolution (im Sommer 1966) zurückgezogen, weit weg von Peking. Er plante ein Ereignis, das in der kommunistischen
               Geschichte beispiellos war (und nie wiederholt werden sollte): einen Angriff des obersten
               Führers der Partei auf die Partei. Zwischen 1966 und seinem Tod 1976 unterwarf er die KPCh mehreren Säuberungswellen und einer vorsätzlichen ideologischen Reinigung. Die internationale
               Politik, insbesondere der Verzicht der Sowjetunion auf die weitere Propagierung der
               gewaltsamen Revolution, diente dabei als globale Rechtfertigung. Maos unmittelbares
               Ziel war es jedoch, die innenpolitischen Kritiker seiner radikalen politischen Methoden
               und seiner Wirtschaftspolitik auszuschalten: Männer wie Liu Shaoqi und Deng Xiaoping,
               die begonnen hatten, die Kollektivierung rückgängig zu machen.
            

            Als er seinen Angriff auf das Partei-Establishment plante, beschäftigte er sich mit
               einem seiner Lieblingsbücher aus dem populären chinesischen Kanon: der Reise nach Westen. Dieses Meisterwerk der klassischen chinesischen Literatur erzählt, wie ein Mönch
               während der Tang-Dynastie im 7. Jahrhundert nach Beginn unserer Zeitrechnung nach buddhistischen Schriften sucht.
               Dabei ist ihm einer der denkwürdigsten Bösewichter der chinesischen Literatur behilflich:
               der vielseitig begabte, Kung-Fu praktizierende Affenkönig Sun Wukong. Der Roman, ein
               zentraler Text des chinesischen Rebellentums, beginnt mit einem geistreichen, sieben
               Kapitel umfassenden Prolog, der von der Respektlosigkeit des Affenkönigs gegenüber
               himmlischen und irdischen Autoritäten und seiner grenzenlosen Lust auf Unfug erzählt.
               Als er in der himmlischen Regierung des Jadekaisers eine Sinekure bekommen hat, stopft
               er sich den Bauch mit Pfirsichen, Wein und Elixieren der Unsterblichkeit voll, führt
               Krieg gegen die himm79lische Regierung und die Armee des Jadekaisers und uriniert auf die Hand Buddhas.
               Für Mao, der in seinen frühen Zwanzigern Anarchist gewesen war, waren die unheilstiftenden
               Instinkte des Affenkönigs eine lebenslange Inspiration. Er bezog sich während seiner
               ganzen Zeit als oberster Führer Chinas immer wieder auf Sun Wukong und widmete dem
               unverbesserlichen Unruhestifter 1961 die letzte Strophe eines Gedichts:
            

            
               Der Goldene Affe schwang seine gewaltige Keule

               Und säuberte das Universum von eine Myriade Meilen Staub.

               Heute, angesichts der Rückkehr giftiger Nebel,

               applaudieren wir Sun Wukong, dem großen Weisen.85

            

            Um die Roten Garden in der Frühzeit der Kulturrevolution zu Angriffen auf das Parteiestablishment
               anzustacheln, beschwor Mao erneut den Affenkönig: »Wir brauchen mehr Sun Wukongs […],
               um den himmlischen Palast zu zerstören.«86 Die Roten Garden nahmen die Parole auf ihren Protestplakaten mit Begeisterung auf:
               »Revolutionäre sind wie der Affenkönig, ihr goldener Stab ist mächtig, ihre übernatürlichen
               Kräfte sind weitreichend. […] [W]ir benutzen unsere übernatürlichen Kräfte und verwenden
               unsere Zauberkraft, um die alte Welt auf den Kopf zu stellen, sie in Stücke zu zerschlagen,
               sie in Staub zu verwandeln, ein Chaos zu erreichen und eine große Unordnung zu stiften,
               je größer, desto besser!«87 Im Jahr 1967 griff Mao den Gedanken der »permanenten Revolution« (jixu geming) wieder auf: die Notwendigkeit einer unaufhörlichen gewaltsamen Umstrukturierung
               des Establishments, bei der die Kulturrevolution nur der Beginn war.88 Das Konzept war aus der Verachtung erwachsen, mit der er seit den späten fünfziger
               Jahren auf die Tatsache reagierte, dass die UdSSR dem Wirtschaftswachstum eine höhere Priorität als radikalen revolutionären Unruhen
               einräumte, und aus seiner Furcht, dass seine eigenen Genossen sich als Epigonen der
               Sowjetunion entpuppen könnten. (Seine diesbezügliche Paranoia wurde womöglich auch
               durch die Handlung von Die Reise nach Westen angestachelt, denn das Buch ist von menschenfressenden Dämonen bevölkert, die 80kunstvoll als alte Leute, schöne junge Frauen oder bezaubernde Kinder verkleidet sind.)
            

            Wenngleich Mao extrem autokratisch über die Partei und die Armee herrschte und wenngleich
               die Partei und die Armee die letzten drei Jahrzehnte seines Lebens an der Macht waren,
               hörte er nie auf, sich als Außenseiter zu betrachten. Im Alter schottete er sich mehr
               und mehr von den Parteistrukturen und Genossen ab und arbeitete sogar daran, sie zu
               zerschlagen. Zwar konnte auch sein Zeitgenosse Chruschtschow durchaus ein Benehmen
               an den Tag legen, das eines Staatsmanns nicht würdig war. Etwa als er bei der UNO-Generalversammlung in New York 1960 mit seinem Schuh auf das Rednerpult schlug oder als er sich bei einem diplomatischen
               Bankett betrank und Mao als »ein Paar zerrissene Galoschen« beschimpfte. Doch was
               unkonventionelles Verhalten betraf, konnte er Mao längst nicht das Wasser reichen.
               »Ich habe mein Examen an der Universität der Gesetzlosen gemacht«, sagte Mao mehr
               als ein Mal zu seinem altgedienten und leidgeprüften Arzt.89 In seinen Gesprächen mit ausländischen Prominenten gab sich Mao stets als der ewige
               Außenseiter, als Rebell gegen das Establishment, »ohne Gesetz, ohne Gott«: »Wir sind
               in Wirklichkeit eine Minderheit. […] Wir haben keine Angst vor Kritik. […] Wir Chinesen
               kämpfen wie Hähne. […] Wir Chinesen sind militant, besonders ich.«90

            Maos Militanz wiederum war verantwortlich für seine Sehnsucht nach einer gewaltsamen
               Weltrevolution. »Wir sind für einen revolutionären Krieg, der das Ziel hat, den Imperialismus
               und seine Anhänger zu stürzen«, sagte er 1965 zu dem sowjetischen Ministerpräsidenten Alexej Kossygin. »Man muss die Bedingungen
               für einen revolutionären Krieg schaffen. […] Genau, die Wahrheit wird durch [Kämpfe]
               geboren – Klinge gegen Klinge.«91 In zwei immer seltsamer werdenden Gesprächen in den frühen siebziger Jahren forderte
               er zunächst Nicolae Ceaușescu und dann den japanischen Ministerpräsidenten Tanaka
               Kakuei auf, sich mit seinem Stellvertreter Zhou Enlai zu streiten.92 Im Jahr 1966 machte er seine persönliche Weltsicht zur Politik des chinesischen Staates, als er
               den Angriff der Kul81turrevolution auf die führenden Mitglieder von Partei und Regierung inszenierte. Doch
               der Geist der Rebellion um jeden Preis hatte ihn schon sein ganzes bewusstes Leben
               lang beherrscht. Er manifestierte sich bereits in den Krächen, die er als junger Erwachsener
               mit seinem Vater hatte, nicht erst in dem Chaos, das er während der Kulturrevolution
               propagierte: »Bombardiert das Hauptquartier. […] Habt keine Angst, Ärger zu machen.
               Je größer der Ärger, den wir machen, desto besser. […] Es herrscht großes Chaos unter
               dem Himmel; die Lage ist hervorragend.«93

            Rebellen und Aufständische überall auf der Welt übernahmen die radikale Rhetorik,
               der sich der Maoismus in der Hochphase der Kulturrevolution bediente (wohingegen an
               der Macht befindliche kommunistische Parteien etwa in Vietnam, in Nordkorea und natürlich
               auch in der Sowjetunion entsetzt reagierten). Auf allen Protestveranstaltungen der
               späten sechziger Jahre imitierten die Studierenden das politische Verhalten der Kulturrevolution,
               wenn sie gegen ihr jeweiliges nationales Establishment rebellierten. Sie verwendeten
               Übersetzungen chinesischer Wandzeitungen und schrieben ihre eigenen, wenn sie Universitätsgebäude
               besetzten. Im November 1966 stürmten linke Studierende, die Mao-Buttons trugen und sich selbst als »Rote Garden«
               bezeichneten, eine Diskussionsveranstaltung mit Hans-Joachim Lieber, dem Rektor der
               Freien Universität Berlin.94 Bei einer Veranstaltung des Sozialistischen Deutschen Studentenverbands (SDS) in Berlin im Jahr 1967 hatte jemand die maoistische Parole »Rebellieren ist berechtigt« an die Tafel geschrieben.95 Dass Mao während der Kulturrevolution dafür eintrat, dass sich die »Bauern auf der
               ganzen Welt« gegen die entwickelte Welt erheben sollten, und die Jugend zur Rebellion
               ermutigte, machte ihn in den Augen hoffnungsfroher Aufständischer und protestierender
               Studierender zum revolutionären Messias.
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